
Proletarier aller Länder, vereinigt eachi
fünfeck für 488 000 Rubel herge- 
ifellf. Dem Kollektiv de» Betriebs 
wurde für die Resulfele der Arbeit 
im ersten und zweiten Quartal Oie 
Rote Wanderfahne des Sladtpartei-, 
-Vollzugs und -komsomolkomitoes 
verliehen.
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Die Zeit schätzen, keine Verluste zulassen!
Um hohe
Hektarerträge

Dle Mechanisatoren unserer 
Brigade haben schon viel getan, 
damit auf Jedem Hektar Land 
eine vollgewichtige Ernte einge­
bracht wird.

Die Brigademitglieder hatten 
die Ernte organisiert begonnen. 
Für die Arbeit waren alle 20 
Mähdrescher vorbereitet. Man 
vereinigte sie In einem Ernte- 
Transport-Komplex und beauf­
tragte mich mit dessen Leitung.

Unsere Aufgabe Ist es. die 
Halmfrüchte auf einer Fläche 
von 4 500 Hektar zu bergen. Wir 
begannen mit der Gerstemahd. 
Fünf Tage nacheinander waren 
alle Kombines bei der Schwa­
denmahd eingesetzt. Dann be­
gannen 13 Mähdrescher mit dem 
Schwadendrusch. während die 
anderen die Mahd fortsetzten.

Die Gerste ergab durchschnitt­
lich 18 Zentner Getreide Je 
Hektar. Auf einzelnen Schlägen 
war de1- Ertrag noch höher. So 
z. B. erhielten wir vom Gersten­
feld. das Alexander Schreiber be­
stellt hatte, 30 Zentner Je Hekt-

Gegenwärtig sind wir mit der 
Welzenernte beschäftigt Heute 
können wir mit Genugtuung sa-

gen, daß das ganze Getrelde- 
fUeßband exakt funktioniert, und 
das Ist der hingebungsvollen Ar­
beit der Menschen zu verdanken. 
Im Laufe der ganzen Ernte gibt 
der Leninordenträger Richard 
Lemmer den Ton an im soziali­
stischen Wettbewerb. Er ver­
pflichtete sich. 500 Hektar zu 
ernten und 7 000 Zentner Korn 
zu dreschen. Sein Wort hält er. 
Lemmer hat auf seinem Konto 
schon 400 Hektar und 6 000 
Zentner Getreide.

Im Arbeltswgttstrelt mit Ri­
chard Lemmer steht der erfahre­
ne Mechanisator Sergej Garin. 
Seine Leistungen sind etwas be­
scheidener. aber doch hoch genug, 
daß auch er als Schrittmacher 
der Ernte gelten kann. Eine Ar­
beit ohne Standzeiten sichern die 
Fahrer Johann Kehl und David 
Wagner, die das Getreide von 
den Kombines transportieren.

Friedrich Schwarz arbeitet 
selbst gut und übermittelt seine 
Erfahrungen 'dem Jungen Kombi­
neführer Viktor Zeiser. Der 
Lehrmeister hat 400 Hektar Ge­
treide eingebracht, beim Lehr­
ling sind cs 300. Auch das Fa­
miliengespann Roman Adam 
mit seinen Söhnen Stephan. Jo­
hann und Jakob kann sich sehen

lassen. Sie haben mit drei Kom­
bines 1 200 Hektar Getreide ge­
erntet.

Am Anfang des Jahres ver- 
5Lichtete sieh unsere Brigade, 

0 Zentner Getreide Je Hektar 
zu erhalten. In diesen Tagen lö­
sen wir unsere Verpflichtungen 
erfolgreich ein. Von einzelnen 
Feldern bringen wir sogar mehr 
ein — 22—24 Zentner. Diese 
Felder wurden von den erfahre 
nen Ackerbauern Johann Riß. 
Alexander Schreiber. Emil Zei­
ser und Anton Kelsch bestellt.

Schon heute sorgen wir für 
die künftige Ernte: räumen das 
Stroh von den Feldern, ziehen 
die Herbstfurche. Die Mechani­
satoren Alexander Lotz und 
Friedrich Röhrlch erfüllen bei 
der Strohräumung ein doppeltes 
Soll. 2 000 Hektar Herbststurz 
sind schon gepflügt. Beispiele 
hochproduktiver Arbeit zeigen 
die Traktoristen Emil Zeiser. An­
ton Schmidt. Nikolai Bogar, 
Wassili Mironow.

In wenigen Tagen wird die 
Ernte des dritten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts abge-' 
schlossen sein. Gegenwärtig aber 
ringen die Werktätigen der 
Wirtschaft, darunter auch unser 
Komplex, um die Erfüllung der 
Verpflichtungen In der Getrel- 
delieferung an den Staat.

Stephan KARSTEN. 
Leiter des Ernte-Transport- 
Komplexes im Kolchos 
„XXII. Parteitag"

Gebiet Nordkasachstan

Gut organisiert
In beschleunigtem Tempo und 

hoher Qualität führen die Me­
chanisatoren des Sowchos „Kras- 
nojarskl“ die Erntearbeiten 
durch. Auf den Feldern der 
Wirtschaft sind täglich 89 
Mähdrescher mit sechs Ernte- 
Transport-Komplexen im Einsatz, 
die miteinander um hohe Kenn­
ziffern und ausgezeichnete Ar- 
beltsqualltät wetteifern.

Die Getreidefelder des Sow­
chos nehmen eine Fläche von
23 000 Hektar ein. Die Acker­
bauern sind bemüht, die geplan­
ten ErnteteFmine einzuhalten
und das Getreide schnell und
ohne Verluste zu bergen. Täg­
lich legen die Mechanisatoren

des Sowchos 1500 und mehr 
Hektar in Schwaden. Die Ge­
treidekulturen sind schon auf ei­
ner Fläche 
abgeerntet.

Führend 
Wettbewerb _ _____________
des Ernte-Transport-Komp'.exes 
Nr. 2, den der erfahrene Mecha­
nisator Alexander Holzhause lei­
tet. Dieser Tage wurde dem Kol­
lektiv die Rote Wanderfahne 
des Sowchos überreicht. Die Me­
chanisatoren haben In den letz­
ten 5 Tagen 1 882 Hektar Ge­
treide gemäht und fast 2 000 
Tonnen Korn gedroschen Die 
besten Ergebnisse erzielten die 
Kombineführer, Brüder Jakob

von 18 OÖÖ Hektar

Im 
ist

sozialistischen 
das Kollektiv

und David Steinbrecher. Sie ha­
ben schon eine bedeutende Sal- 
sonlelstung — 229 Hektar Je 
Kombine — geschafft.

Nach den Bestarbeitern rich­
ten sich auch die Jungen Kom­
bineführer Alexander Stumpf, 
Johann Dehl. Viktor Holzhause, 
Gottlieb Liebrecht u. a. Ihre Ta­
gesleistung in den ersten Ernte­
tagen überstieg 300 Hektar 
Halmfrüchte je Kombine.

Auf einer Festkundgebung 
überreichte der Sekretär des 
Partelkomitees S. T. Masll dem 
Kollektiv des Ernte-Transport- 
Komplexes Nr. 2 die Rote Wan­
derfahne des Sowchos. Der Lei­
ter des Ernte-Transport-Komple-

„freundsefiaff- und KasfAG- 

Korrespondenten berichten

Pünktlich 
ohne 
Aufschub

Die Ackerbauern des Rayons 
Nurlnskl, Gebiet Karaganda, ha­
ben sich verpflichtet, In die 
Staatsspeicher 180 000 Tonnen 
Getreide zu schütten. Die Wa­
gen rollen ununterbrochen zum 
Getreideannahmebetrieb Klewka, 
halten sich aber am Tor nicht 
lange auf. Nur wenige Minuten 
sind nötig, um mit Hilfe der 
automatischen Probenehmer den 
Feuchtigkeitsgehalt und die Qua­
lität des Korns zu bestimmen.

Zur exakten Arbeit trägt die 
In Jeder Wirtschaft rund um die 
Uhr organisierte Probenahme 

■ bei. Nicht wenig Sorgen mach­
ten früher die Schwerlastzüge— 
man konnte sie nirgends wiegen. 
Jetzt hat man neben den zwei 
alten Waagen eine dritte 60-Ton 
nen-Waage mit großen Abmes­
sungen eingerichtet Jede Waage 
bedient bis 60 LKWs In der 
Stunde

Die Entladung des Getreides 
Ist vollständig mechanisiert. Stö­
rungsfrei lunktionleren lei­
stungsstarke Trockenanlagen und 
Aggregate für Getreidereini­
gung. Das Getreide wird auf 
die nötige Kondition gebracht 

, und in Lagerräume geschüttet 
Das Samenmaterial wird gerei­
nigt und auf die erste und zwei­
te Klasse des Aussaatstandards 
gebracht

Und was tut man, wenn man 
..übriges" Getreide bringt? Für 

i ' esen Fall hat man asphaltierte 
Freiflächen vorbereitet, auf de- 
’-n man bis 40 000 Tonnen 

're'.de in Mieten aufbewahren 
nnn

Außer dem Getreldeannahme- 
-etrleb von Klewka funktlonle 
-, n im Rayon noch zwei Haupi- 
ind fünf Hilfsannahmebetriebe 
Iller wird das Getreide eben

I falls schnell angenommen

Der zweifache Held der So­
wjetunion. Fliegerkosmonaut der 
UdSSR W. Bykowski und der 
Raumforscher der DDR S. Jähn 
haben den vortrefflichen Zellno- 
grader Mechanisatoren Christian 
Dlde, seinen Söhnen Johann, Ja­
kob. Woldemar, Anatoll, Grigo­
ri. Valerl und seinen Neffen Ot­
mar und Viktor herzlich zu Ih­
rem Arbeitssieg gratuliert Die 
große Getreldebauemfamllle hat 
Ahrenfrüchte schon auf mehr als 
4 000 Hektar geborgen und mehr 
als 40 000 Zentner Getreide ge­
droschen.

Die Bezwinger des Weltraums 
wünschten den Erschließe™ der 
Neulandweiten gute Gesundheit. 
Einlösung Ihrer hohen soz allstl- 
schen Verpflichtungen und wei­
tere Erfolge In der Erfüllung 
von Aufgaben, die das Juliple­
num des ZK der KPdSU den 
Werktätigen des Dorfes gestellt 
hatte.

...Das Feld, wo die P.rüder 
Dlde geschickt und unter Einsatz 
aller Kräfte arbeiten. Man gra 
tullert ihnen herzlich und 
wünscht neue Leistungen.

Getreidebauern
antworten den

„Das herzliche Grußschreiben, 
das wir von der internationalen 
Weltraumbesatzung erhalten ha­
ben. hat Jeden von uns bewegt”, 
sagt Anatoll. „Wie viel bedeutet 
In unserem Land die Arbeit ei­
nes Dorfmechanisators! Man 
überbietet die Norm bei der Ge­
treidebergung — und nun kennt 
man dich sogar außerhalb des 
Planeten. Ich habe vor. noch 
nicht weniger als 3 000 Zentner 
Welzen zu dreschen. Solch ein 
Ziel hat sich auch Jeder meiner 
Brüder gesteckt..."

Anatoll wie auch die ganze 
Familie Dlde ist Initiator des so­
zialistischen Wettbewerbs der 
Familienaggregate bei der Em- 
tebergung Im Gebiet Zellno­
grad. Im Kirow-Sowchos hat er

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des zweifachen 
Helden der Sowjetunion,

Fliegerkosmonauten der UdSSR, Genossen 
W. F. Bykowski, mit dem Leninorden

FC die erfolgreiche Verwirklichung des Welt­
raumflugs mit dem wissenschaftlichen Orbitalfor­
schungskomplex Salut 6 — Sojus und die dabei 
bekundeten Tapferkeit und HeldenmOtlgkelt wird 
der zweifache Held der Sowjetunion, Fliegerkos­
monaut der UdSSR. Genosse Bykowski, Waleri 

| Fjodorowitsch mit dem Leninorden ausgezeichnet.
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. BRESNEW 
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau. Kreml. 10 September 1978

Im Thälmann-Sowchos, Rayon 
Ordshonikidse. Gebiet Kuslanai, 
sind bei der Ernte Tempo und Qua­
lität Trumpf. Gegenwärtig drischt 
die Arbeitsgruppe Eduard Neuf 
(unser Bild) das meiste Getreide. 
Zusammen mit ihm arbeitet auch 
sein Sohn. Die Emtegruppe erfüllt 
ihr Soll täglich zu 130—200 Prozent.

Foto: A. Felde

KARAGANDA. Die Bergarbeiter 
de» Kohletagebau» Kuufichekifsch 
leisten vortreffliche Arbeit. Sie ha­
ben »eit Anfang des Jahres mehr 
als 65 000 Tonnen Brennstoff über­
planmäßig gewonnen. Durch die 
Senkung der Gestehungskosten 
der Kohle wurden über 90 000 Ru­
bel eingespart.

Die Baggerführer Johann Fertig 
und Jejlai Shamedshanow, der Die­
sellokführer Sergej Schiljajew, der 
Maschinist der Bohranlage RHkal 
Scharifutdinow sind der Stolz des 
Betriebs. Sie erfüllen ihr Leistungs­
soll ständig zu 105—110 Prozent 
und sind dem Zeitplan um einen 
Monat voraus.

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv 
des Fleischkombinats verpflichtete 
sich, im dritten Jahr des Planjahr- 
fünfts zwölf Erzeugnisarten mit dem 
Gütezeichen herzustellen und sie 
für 100 000 Rubel über den Jahrsrs- 
plan hinaus zu liefern. Die Arbeiter 
des Kombinats bekräftigen ihr Wort 
mit konkreten Taten. In sieben 
Monaten wurden überplanmäßig 
Fleischerzeugnisse mit dem Ehren-

URAL5K. Dm Kollektiv des Ab­
schnitts Peremetinskoje der Ver­
waltung für Mechanisierung der 
Bauarbeiten des Trusts „Sapädele- 
waformelstroi" ist mit seinem Acht­
monatsplan fertig geworden. Alle 
Hauptkennziffern sind überboten. 
Der Plan des Umfangs der Bauarbei. 
ten ist zu 125 Prozent erfüllt. In 
dieser Zeit hat jeder Arbeitende für 
über 6 000 Rubel Arbeit geleistet.

ALMA-ATA. Das Kollektiv des 
Kraftverkehrsbetriebs Nr. 6 des 
Trusts „Almaataselstroi" Ist bemüht, 
in der heißen Arbeitszeit des Som­
mers alle Wagen im Betrieb zu ha­
ben.

Die Objekte, die vom Trust er­
richtet werden, sind im ganzen Ge­
biet zerstreut. Der Erfolg der Bau­
arbeiten hängt von der rechtzeiti­
gen Zustellung der Materialien 
und Konstruktionen zu den Bau­
plätzen ab. In den mechanisierten 
Wanderkolonnen weiß man: Wenn 
sie von den Fahrern der Brigaden 
Nr. 14 und Nr. 15 bedient werden, 
sind jegliche Standzeiten ausge­
schlossen.

Gegenwärtig flattert über dem 
Kraftverkehrsbetrieb die Fahne, die 
zu Ehren der von W. Chalew ge­
leiteten Brigade Nr. 15 gehißt wor-

xes Alexander Holzhause emp­
fing die Rote Wanderfahne und 
versicherte, daß sein Kollektiv 
alles daransetzen wird, die Ern- 
teelnhelmsung auf der ganzen 
Fläche von 4 065 Hektar In den 
nächsten Tagen abzuschlleßen. 
Das soll eine würdige Antwort 
auf die Beschlüsse des Juliple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
sein.

Zu Ehren der Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs und 
der Jubllare wurden die Fahne 
des Arbeitsruhms gehißt sowie 
ein Blitzblatt und eine Funkzei­
tung herausgegeben. In denen 
der Verlauf der Erntebergung 
und die Erfahrungen der Best­
arbeiter beleuchtet sind.

WJatscheslaw SAKOWZEW

Gebiet Zelinograd

Kosmonauten
in diesem Jahr als erster Im Ge­
biet die 10 000-Zentner-Lelstung 
im Dreschertrag übertroffen. Die 
den Brüdern zugeteilten Kombi­
nes „Nlwa" funktionieren bei 
der Getreidebergung reibungs­
los. Es kommt zu keinen Verlu­
sten, die Druschqualität ist aus­
gezeichnet. Für die Mechanisato­
ren Dlde ist es zur Regel gewor­
den. Ihre Solls aufs Doppelte 
und mehr zu überbieten.

Der Kommunist Ch. Dlde, Lei­
ter des Ernie-Transportkomple- 
xes, berichtet: „Ich bin stolz auf 
solche Söhne und Neffen. Wir 
werden uns bemühen, noch bes­
ser zu arbeiten, um der Sowjet­
helmat möglichst viel Getreide 
zu liefern."

(KasTAG)

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels 
„Held der Sowjetunion" an den Staatsbürger 

der DDR, Raumforscher Sigmund Jähn

Für die erfoglrelche Verwirklichung des Welt­
raumflugs mit dem wissenschaftlichen Orbltalfor- 
schungskomplex Salut 6 — Solus und die dabei be­
kundeten Tapferkeit und Heldenmütlgkelt wird 
der Titel „Held der Sowjetunion" mit Überrei­
chung des Lenlnordens und der Medaille „Golde­
ner Stern" an den Staatsbürger der DDR, Raum­
forscher Sigmund Jähn verliehen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten
Sowjets der UdSSR

L. BRESHNEW 
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau, Kreml. 10. September 1978

Ernte im Sowchos
In der Zentralsiedlung des 

Sowchos ..Drushba", Gebiet 
Koktschetaw. wurde zu Eh­
ren der Gruppe, In welcher 
der Mechanisator aus Aserbal- 
dshan. Held der sozialistischen 
Arbel’. MatweJ Popow tätig ist, 
die Fahne des Arbeitsruhms ge­
hißt. Über allen fünf Kombines 
Niwa”, flattern rote Wimpel. 

Die Mechanisatoren haben das 
Getreide auf über 2 000 Hektar 
In Schwaden gelegt und ihre so- 
zla’.ist'schen Verpflichtungen zu 
200 Prozent erfüllt.

In der Arbeitsgruppe sind 
Menschen verschiedener Natio­
nalitäten vereint, aber die Seele 
des Kollektivs ist der Abgesand­
te Aserbaidshans M. Popow. Sel-

„Drushba
ten Jemand weiß, daß er schon 
über die siebzig Ist. Der Veteran 
und Rentner kommt schon das 
zehnte Mal zur Ernte in den 
Neulandsowchos ..Drushba” und 
erzielt stets hohe Resultate. In 
diesem Jahr mähte er In 14 Ta­
gen mit der Kombine ..Nlwa" 
400 Hektar Halmfrüchte. MatweJ 
Popow übt Patenschaft über die 
jungen Mitglieder seiner Grup­
pe M. Agajew und A. Kirillow 
aus.

Die Ackerbauern des Sowchos 
wollen an den Staat fast andert­
halb Millionen Pud Getreide ver­
kaufen. Es wurde von Vertretern 
von 24 Nationalitäten, die in 
dieser Wirtschaft arbeiten, ange­
baut aÜ (KasTAG)

Erfolge der Schuhwerker
Wir sind In der Abteilung 

für Heißvulkanisierung der 
Dshambuler Leder- und Schuh- 
produktionsverelnlgung. Führend 
ist hier die Fließfertigung der 
Meisterin Esmeralda Kartascho­
wa, die von Monat zu Monat den 
Plan überbietet, keinen Ausschuß 
und keine Hochdruckarbeit zu­
läßt.

In der Halle spreche Ich mit 
den Arbeiterinnen Nina Lusina 
und Klara Porat.

..Wir haben eine sachkundige 
Brlgadlerln", erzählen Nina 
und Klara ..Esmeralda versteht 
es. mit den Menschen schnell 
eine gemeinsame Sprache zu 
finden, ihnen gute Arbeltsstlm- 
mung einzuflößen. Sie stellt 
strenge, aber gerechte Forderun­
gen. Den Arbeitsschwänzern 
läßt sie nichts durchgehen. Sie 
bestand darauf, daß wir Wech­
selberufe meisterten, was uns 
Jetzt oft zugute kommt."

Der Fläche nach Ist der Vul­
kanisierungsabschnitt der größ­
te. Zu beiden Selten des Fließ­
bandes stehen zehn Pressen, die 
von ebensoviel Arbeiterinnen be­
dient werden. An der Leistungs­
tafel stehen neben den Namen 
Rosa Wunder, Talsslja Kastro 
und Nadeshda Kramarenko die 
Zahlen 160—170. Zu soviel Pro­
zent erfüllen sie ihr Schichtsoli. 
Auch die anderen Mädchen ha-

ben hohe Leistungen auf Ihrem 
Konto.

..Bel uns arbeiten einer für 
alle und alle für einen", sagt 
Esmeralda Kartaschowa stolz. 
..Alle leisten Stoßarbeit, arbeiten 
mit Garantie und zwar nicht 
nur an Ihren Pressen, sondern 
auch bei Nähoperationen, wenn 
es vorkommt, daß Jemand er­
krankt Ist oder einen anderen 
triftigen Grund hat. nicht auf 
Arbe t zu kommen."

Nadeshda Kramarenko ist Mit­
glied der KPdSU, eine erfahre­
ne L-hrmelsterln. Sie erzieht die 
Jungen Arbeiterinnen zur Ver­
antwortung für die aufgetragene 
Abelt. vermittelt Ihnen Ihre 
fortgeschrittenen Arbeitsmetho­
den, lehrt, wie man mit der Ma­
schine umgehen muß. Ihre Jüng­
sten Lehrlinge sind Swetlana 
Taschkina, Nadeshda Tapanldse. 
Maria Reschetnikowa. Nadeshda 
wurde Im Vorjahr mit dem Or­
den ..Arbeitsruhm III. Klasse" 
ausgezeichnet.

Auch Nina Dyck übernahm 
von den älteren Arbeiterinnen 
Meisterschaft und gewann die 
Arbeit Heb. Heute ist sie selbst 
Lehrmeisterin und Schrittmache­
rin der Produktion.

„Wir haben es Nina Dyck zu 
verdanken, daß wir uns vier 
Wechselarbeitsgänge angeeignet 
haben", erzählen Olga Springer

und Altynkul Dshumabetowa.
„Diese Mädchen arbeiten am 

Fließband so geschickt, daß so­
gar anerkannte Meister sie nicht 
einholen können", sagt Esmeral­
da Kartaschowa.

...Der Scb' tt ""-s'ert einen 
Arbeitsgang nach dem anderen, 
und bei Jedem sind die Arbei­
terinnen mit voller Hingabe da­
bei. Nicht umsonst trägt die Ab­
teilung für Heißvulkanisierung 
den Ehrentitel ..Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit".

Den Torr in der Arbeit .gibt 
die Jugend an Alle richten sich 
nach ihr Valentine Schulz. Eleo­
nore Sajaz und Rosa Wunder 
waren schon mehrmals Sieger 
Im Sozialist sehen Wettbewerb. 
Sie, wie auch Nina Dyck, wur­
den mit dem Abzeichen ..Sieger 
Im sozlallstlsc h e n Wettbe­
werb“ für die Jahre 1976 und 
1977 ausgezeichnet.

Den Halbjahrplan hat das Kol­
lektiv der Abteilung für Helß- 
vulkanlsatlon fünf Tage vor 
dem Termin erfüllt und Hunder­
te Paar Schuhe über den Plan 
hinaus geliefert. Auch für Juli 
und August hat es seine Plan­
auflagen Überboten.

Adam WOTSCHEL

Dshambu)

L. I. Breshnew empfing E.
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, hat am 
9. September Senator E. Kennedy 
zu einem Gespräch empfangen. Der 
namhafte USA-Politiker weilt zu 
der von der Weltgesundheitsorga­
nisation und dem Kinderhilfsfonds 
veranstalteten Medizinerkonferenz 
in der Sowjetunion.

Bei dem Gespräch, das sachlich 
und freundschaftlich verlief, ging 
L. I. Breshnew auf Schlüsselfragen 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen ein und gab eine prin­
zipielle Bewertung des gegenwär­
tigen unbefriedigenden Zustandes 
dieser Beziehungen.

Er bekräftigte den konsequenten 
Kurs der Sowjetunion auf die Ent­

wicklung konstruktiver und stabiler 
Beziehungen zu den Vereinigten 
Staaten und hob hervor, daß es 
wichtig sei, diese Beziehungen auf 
der Grundlage der strikten Ein­
haltung der Prinzipien der Gleich­
heit. des beiderseitigen Vorteils 
und der Nichteinmischung in die 
inneren Angelegenheiten des ande­
ren zu gestalten.

Dabei wurde die Überzeugung 
zum Ausdruck gebracht, daß eine 
Wiederherstellung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den USA 
und die Fortsetzung des Kurses auf 
deren Verbesserung den Wünschen 
der Völker beider Länder sowie 
den Interessen der Festigung der 
internationalen Entspannung und 
des Weltfriedens entsprechen wür­
de.

Kennedy
In diesem Zusammenhang unter 

strich L. I. Breshnew insbesondere 
die dringende Notwendigkeit ge­
meinsamer Bemühungen beider 
Seiten um praktische Ergebnisse 
bei den Verhandlungen zur Einstel­
lung des Wettrüstens, vor allem 
aber um einen möglichst baldigen | 
Abschluß eines Abkommens zur Be­
grenzung der strategischen Offen­
sivwaffen.

E. Kennedy sprach sich seiner 
seife für energische Anstrengungen 
aus. die darauf gerichtet sind, ge­
genseitig annehmbare Lösungen 
Für Fragen von beiderseitigem In­
teresse für die UdSSR und die 
USA, darunter für Fragen der Rü. 
stungsbegreiizung und Abrüstung, 
zu finden.

Vom Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
dem Präsidium des Oberstan Sowjets der Kasachischen SSR 
und dem Ministerrat der Kasachischen SSR

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR und der Mlnlgterrat der Ka­
sachischen SSR teilen In tiefer Taner mit, daß der 
Kandidat des Büros des ZK der Kommunistischen

Partei Kasachstans. Erste Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrats der Kasachischen SSR. 
Slashnew, Iwan Gawrllowltsch, am 9. September 
1978 Im 66. Lebensjahr nach schwerer Krankheit 
verschieden ist.

Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 

Kasachstans

Präsidium 
des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR

Ministerrat 
der Kasachischen SSR
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Das Leninsche Vermächtnis erfüllend
Zum Erscheinen des Buches des Genossen L. I. Breshnew „Über die Außenpolitik der KPdSU und des Sowjetstaates'

Unter der Leitung der KPdSU 
hat das Sowjetvolk hervorragen­
de historische Erfolge erzielt. 
Der Aufbau einer entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft, die 
allmählich in eine kommunisti­
sche hinüberwächst, die Stärkung 
der internationalen Positionen 
dér UdSSR üben einen wach­
senden positiven Einfluß auf die 
internationalen Beziehungen aus. 
tragen zur Festigung des Welt­
friedens. zur Sache der Freiheit, 
der Unabhängigkeit aller Völker 
und des sozialen Fortschritts bei.

Eine liefe, wahrhaft wissen­
schaftliche Analyse der Grund- 
problemc des gegenwärtigen in­
ternationalen Lebens, die schöp­
ferische Entwicklung der wich­
tigsten Grundsätze des Lenin­
schen außenpolitischen Kurses 
der KPdSU sind Im Buch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. 1. Bresh­
new. ..Ober die Außenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates” 
gegeben, das der Verlag für po­
litische Literatur herausgebracht 
hat.

Das Buch enthält vollständig 
oder teilweise die Reden und 
Beiträge des Verfassers in den 
Jahren 1964—1978. Darin sind 
allseitig die Bedeutung der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution für die Geschicke der 
Menschheit und der entscheiden­
de Einfluß aufgezeigt, den sie 
auf' den gesamten Verlauf der 
Weltgeschichte ausgeübt hat. In 
den veröffentlichten Werken sind 
die bestimmenden Faktoren der 

I gegenwärtigen Weltentwicklung, 
die Rolle des Weltsozialismus, 
der-Internationalen kommunlstl- 

। sehen und Arbeiterbewegung und 
I anderer revolutionärer Kräfte un- 
| sener- Epoche exakt dargelegt. 
I reaWstlsche Perspektiven der Zu­

kunft gewiesen, die Aufgaben 
I des*" Kampfes der Völker für 
| Frieden, für Abwendung eines 

neuen Weltkrieges formuliert.
I Die Materialien des Buches 
; spiegeln außerordentlich ein- 
| . drucksvoll den konsequenten und 
i zielsicheren Kampf für Frieden 
: und Sicherheit der Völker wider, 
: den die KPdSU und der Sowjet- 
• Staat unermüdlich führen, und 
I sich dabei von den Leninschen 

Prinzipien der Außenpolitik lei­
ten lassen

..Die Mission unserer interna­
tionalen Politik", sagte Genosse 

I L. I. Breshnew, ..sehen wir dar- 
I in. den Frieden zu festigen, den 

wir’für den kommunistischen 
Aufbau brauchen, den alle sozia­
listischen Länder. die Völker al­
ler Staaten brauchen. Daher wer­
den wir uns auch ferner der Po­
litik der Aggression widersetzen 
und dazu beitragen, daß in der 
ganzen Welt die Verhältnisse ab­
geschafft werden, die Angriffs­
kriege nach sich ziehen.

I Die Mission und die Rolle 
j unserer internationalen Politik 
। '■ehen wir darin, beizutragen, daß 

alle ' Völker Ihre verbrieften 
Rechte, uns vor allem das Recht 
auf -selbständige. unabhängige

I Entwicklung realisieren, bei der 
s'.e'ffle Früchte der modernen Zi­
vilisation genießen könnten.

Die Mission und die Rolle un­
serer Politik In der Internationa­
len Arena sehen wir darin, im­
mer auf der Seite derjenigen zu 
stehen, die gegen Imperialismus, 
gegen alle Formen der Ausbeu­
tung und Unterdrückung. für 
Freiheit und menschliche Würde. 

! für Demokratie und Sozialismus 
' kämpfen."

1914. als die Welt vom Feuer 
des imperialistischen Krieges er- 

| faßt war. schrieb W. 1. Lenin, an 
I die Zukunft denkend: „Die so­

zialistische Bewegung., schafft 
neue höchste Formen des mensch­
lichen Gemeinschaftslebens, da 
die-■ rechtmäßigen Bedürfnisse 
und die fortschrittlichen Bestre­
bungen der werktätigen Massen 
jeder Nationalität erstmalig in 
internationaler Einheit befriedigt 
sein werden..."

Die große einträchtige gleich­
berechtigte Familie der sozialisti­
schen Staaten ist heute zur Ver­
körperung der Leninschen Vor­
aussicht geworden. Die Entste­
hung und Entwicklung des sozia­
listischen Weltsystems ist eine 
der wichtigsten internationalen 
Folgen des Großen Oktober, die 

1 das Gesicht der Welt von heute 
I geprägt haben. Die sozialistische 
I Gemeinschaft Ist ein Faktor. der 
। einen immer mehr steigenden Eln- 
| fluß auf das gegenwärtige interna­

tionale Leben ausübt. Selbstver­
ständlich ist daher auch die erst­
rangige Aufmerksamkeit, die die 
KPdSU und der Sowjetstaat dem 
Bündnis, der Freundschaft und 

1 der Zusammenarbeit der soziali­
stischen Staaten entgegenbringt. 

die durch gemeinsame Ziele und 
Interessen, Gemeinsamkeit der 
Weltanschauung, die Bande der 
kameradschaftlichen Solidarität 
und der brüderlichen gegenseiti­
gen Hilfe vereint sind.

Im Buch ist überzeugend auf­
gezeigt, wie Im Laufe der An­
sammlung gemeinsamer Erfah­
rungen im sozialistischen Staats­
aufbau wissenschaftlich begrün­
dete und In der Praxis erprobte 
Orientierungspunkte ausgearbei­
tet werden, die unter den Ver­
hältnissen Jedes einzelnen Lan­
des richtige Lösungen komplizier­
ter Probleme des Werdens und 
der Entwicklung der neuen Ge­
sellschaft finden helfen.

Die Vielzahl von Wechselbe­
ziehungen, die die sozialistischen 
Bruderländer verbinden, bildet 
eine reiche und eindrucksvolle 
Illustration der Zusammenarbeit 
von Parteien, Staatsorganen, Pro. 
duktlonskollektlven. Diese erstar­
kende Zusammenarbeit ist die 
ureigene Sache von Millionen 
und aber Millionen Menschen, 
die durch marxistisch-leninisti­
sche Ideale. Innige Gefühle der 
Freundschaft. Kameradschaftlich­
keit und des gegenseitigen Ver­
trauens verbunden sind.

Die verbrüderten kommunisti­
schen und Arbeiterparteien lö­
sen die vor ihnen stehenden Fra­
gen von den Positionen des so­
zialistischen Internationalismus 
aus. Die reichen Erfahrungen ha­
ben bewiesen, daß gerade auf 
diesem Weg die Interessen Jedes 
Brudervolkes, die Positionen des 
Weltsoziallsmus. die Interessen 
des Friedens und der Sicherheit 
am erfolgreichsten gewährleistet 
werden. Die Wurzeln dieser Ein­
heit. die Quellen der Atmosphäre 
der Aufrichtigkeit, des Vertrau­
ens und der gleichberechtigten 
kameradschaftlichen 'Zusammen­
arbeit liegen In der Treue den 
Ideen des Marxismus-Leninismus, 
des sozialistischen Internationa­
lismus.

Weit bekannt ist der Beitrag 
der Kommunistischen Parte', der 
Sowjetunion, ihres Zentralkomi­
tees und des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Genossen 
L 1. Breshnew persönlich, zur 
Festigung der sozialistischen Ge­
meinschaft. zum Ausbau frucht­
bringender Beziehungen der Bru- 
derländer. Ein neuer wichtiger 
Schritt auf diesem Weg sind die 
freundschaftlichen Treffen des 
Genossen L. I Breshnew mit den 
Leitern von Bruderpartelen und 
-Staaten Im Juli—August des 
laufenden Jahres auf der Krim. 
In deren Verlauf wurde von neu. 
em die Bedeutung der weiteren 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
der Brudcrländer auf der unver­
rückbaren Grundlage des Mar- 
xismus-Len'nismus und des so­
zialistischen Internationalismus, 
der Koordinierung Ihrer Aktio­
nen 1m Interesse des sicheren 
Vormarsches der Seche des Frie­
dens und des sozialen Fortschritts 
bestätigt.

Die Sowjetmacht wurde im 
Zeichen de.« Leninschen Dekrets 
über den Frieden geboren, und 
seitdem Ist die ganze Außenpoli­
tik des Sowjetlandes von Frie­
densliebe durchdrungen. Objekti­
ve historische Bedingungen dik­
tierten Ihren konkreten Inhalt: 
Kurs auf friedliche Zusammenar­
beit von Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung.

Die 75J> Selten des Buches 
sind eine markante Chronik des 
Kampfes gegen dld Aggressions­
politik des Imperialismus, für ei­
ne Sanierung der internationalen 
Lage, für Frieden und Interna­
tionale Zusammenarbeit Im Lau­
fe der letzten 14 Jahre. Das wa­
ren Jahre der beharrlichen und 
zielsicheren außenpolitischen Tä. 
tlgkelt der KPdSU und des So­
wjetstaates. Wichtige positive 
Wandlungen traten In der inter­
nationalen Lage èln. Sie wurden 
möglich dank den Schritten zur 
Realisierung des vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU vorgebrachten 
Friedensprogramms und seiner 
organischen Fortsetzung — des 
Programms des weiteren Kamp­
fes für Frieden und Internationa­
le Zusammenarbeit, für Freiheit 
und Unabhängigkeit der Völker, 
das vom XXV. angenommen 
wurde.

Im Buch Ist die kolossale Tä­
tigkeit zur Ausarbeitung und zur 
praktischen Verwirklichung eines 
Komplexes von Maßnahmen wi­
dergespiegelt. die auf die Mil­
derung der Spannung in den in­
ternationalen Beziehungen abge­
zielt sind.

..Die guten Wandlungen in der 
Welt, die besonders in den 70er 
Jahren spürbar geworden sind", 

betont Genosse L. T. Breshnew. 
..wurden als internationale Ent­
spannung bezeichnet. Diese 
Wandlungen sind spürbar und 
konkret. Sie liegen in der Aner­
kennung eines eigenartigen Ko­
dexes von Regeln ehrlicher und 
rechtmäßiger Beziehungen zwi­
schen Staaten und ihrer Veran­
kerung durch internationale 
Dokumente, was eine rechtliche 
und moralisch-politische Schran­
ke für die Anhänger von Kriegs­
abenteuern schafft. Sie liegen in 
der Erzielung erster, wenn auch 
noch bescheidener Vereinbarun­
gen. die einige Kanäle des 
Wettrüstens absperren. S1 e 
liegen 1m verzweigten Netz 
von Abkommen, die mehrere Bc. 
reiche der friedlichen Zusammen­
arbeit zwischen Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung umfassen”.

Die Hauptrichtung in der Po­
litik der KPdSU und des Sowjet­
staates gegenüber den kapltallstl. 
sehen Ländern war und bleibt 
der Kampf um die Bestätigung 
der Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz, für dauerhaften Frie­
den. für die Milderung und 
künftig auch für die Beseitigung 
der Gefahr des Ausbruchs eines 
neuen Weltkrieges.

Die Wende vom ..kalten 
Krieg", von der explosionsge­
fährdeten Konfrontation zweier 
Welten zur internationalen Ent­
spannung Ist vor allem auf die 
Veränderungen Im Kräfteverhält­
nis In der Weltarena zurückzu­
führen. Es waren gewaltige An- 
strengungen nötig, damit die 
Einsicht Oberhand gewann, daß 
nicht das Balancieren am Ran­
de des Krieges, sondern Verhand­
lungen <über Streitfragen, nicht 
Konfrontation, sondern friedliche 
Zusammenarbeit die Beziehungen 
zwischen den Staaten bestimmen 
sollen.

Die ersprießlichen Resultate 
des Leninschen außenpolitischen 
Kurses, der beharrlich, konse­
quent und zielsicher gesteuert 
wird, sind offensichtlich.

Die KPdSU und der Sowjet­
staat leisten eine große Ar­
beit in der Entwicklung gleich­
berechtigter gegenseitig vorteil­
hafter Beziehungen mit kapitali­
stischen Staaten. Wie Genosse 
L. I. Breshnew Im Oktober 1976 
betonte, hat diese Arbeit in Je­
der Etappe Ihre Besonderheiten. 
Die Materialien des Buches zei­
gen, wie konsequent und beharr­
lich die Aufgabe gelöst wurde, 
eine Grundlage für normale Be­
ziehungen der friedlichen Koexi­
stenz mit Frankreich, der BRD. 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika, mit Kanada. Italien. 
England und anderen kapitalisti­
schen Ländern zu schaffen. So­
bald das alles im wesentlichen 
erzielt worden war. g.ngen die 
KPdSU und der Sowjetstaat wei­
ter. Indem sie eine immer tie­
fere Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der Politik, Ökonomik 
W ssenschaft. Technik und Kul­
tur zu entfallen begannen. In 
letz'er Zeit wurde In dieser Hin­
sicht viel Nützliches geleistet.

Einer der wichtigsten Aspek­
te des Aufbaus eines dauerhaf­
ten Friedens und der Sicherheit 
in Europa, und nicht nur In Eu­
ropa. sind die Bez.ehungen zwi­
schen der Sowjetunion und 
Frankreich. Die sowjetisch-fran­
zösische Zusammenarbeit brach­
te beiden Ländern einen spürba 
ren Nutzen und lieferte zugleich 
viel für die Praxis des Interna­
tionalen Lebens und für die Be­
ziehungen der Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung. Die wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Be­
ziehungen der UdSSR und Frank­
reichs erfassen gegenwärtig sol­
che Bereiche wie Weltraumer 
Schließung, Elektronenrechen­
technik, Produktion einzigarti­
ger Maschinen und Ausrüstun­
gen.

Ein wichtiges Element der 
Stabilität in Europa sind gegen­
wärtig die Bez.ehungen zwi­
schen der UdSSR und der BRD. 
In der gemeinsamen Deklaration, 
die in Bonn fm Mal dieses Jah­
res während des Aufenthalts 
des Genossen L. I. Breshnew In 
der BRD unterzeichnet wurde. 
Ist die Entschlossenheit der Sel­
ten ausgedrückt, die politische 
Zusammenarbeit zwischen der 
BRD und der UdSSR auf zuver­
lässiger und ständiger Grundla­
ge zu entwickeln. Das bezieht 
sich sowohl auf bilaterale Kon­
takte als auch auf große inter­
nationale Fragen, vor allem auf 
die friedliche Koexistenz, die 
Entspannung und die Zügelung 
des Wettrüstens. Es wurde
ein langfristiges Abkommen
unterzeichnet, das eine weit­

gehende Entwicklung der Wirt­
schaftsbeziehungen vormerkt.

Nicht wenig Positives wurde 
in den Beziehungen der Sowjet­
union zum befreundeten Nach­
barland Finnland erzielt. Die 
Freundschaft und das gegensei­
tige Vertrauen zwischen den 
Völkern beider Länder erstar­
ken ständig. Ein großes Ausmaß 
gewannen die wirtschaftlichen, 
kulturellen und anderen Bezie­
hungen. Ersprießlich ist die 
gemeinsame Arbeit 1m Interesse 
des Weltfriedens und der Si­
cherheit.

Eine große Bedeutung messen 
die KPdSU und die Sowjetre­
gierung der Zusammenarbeit mit 
allen — großen und kleinen — 
europäischen Staaten mit ande­
rer Gesellschaftsordnung bei. Er­
folgreich entwickeln sich In al­
len Punkten die Beziehungen 
des Sowjetlandes zu Italien. 
Schweden und Österreich.

Von maßgebender Bedeutung 
für die Abschwächung der Ge­
fahr eines neuen Weltkrieges 
und für die Festigung des Frie­
dens Ist die In den 70er Jahren 
erzielte Wende zum Besseren In 
den Beziehungen der Sowjet­
union zum größten Staat der ka 
pltallstlschen Welt — zu den 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka. Das trug In bedeutendem 
Maß bei zur Sanierung des in­
ternationalen Klimas, darunter 
auch in Europa Doch solch eine 
Entwicklung paßt bekanntlich 
gewissen Kreisen in den USA 
nicht, die sie gegenwärtig rück­
gängig zu machen suchen, indem 
ste das Wettrüsten aufpeitschen. 
Mißtrauen gegen die UdSSR 
säen und die normale Zusam­
menarbeit der beiden Staaten 
behindern. Die UdSSR tritt stän­
dig dafür ein. der Entspannung 
einen unumkehrbaren Charakter 
zu verleihen, für die Entwick­
lung guter gegenseitig vorteil­
hafter Beziehungen zu den Ver­
einigten Staaten, wenn diese cs 
ebenfalls wollen. Es ist offen­
sichtlich, daß die Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern auf 
allen Gebieten nur auf der 
Grundlage vollständiger Gleich­
heit und der Nichteinmischung In 
die inneren Angelegenheiten 
des anderen erfolgreich auf- und 
ausgebaut werden können.

Nach dem Sieg über den Fa­
schismus im zweiten Weltkrieg, 
zu dessen Erringung das So 
wjetvolk den entscheidenden 
Beitrag leistete, haben mehr 
als 2 Milliarden Menschen das 
Kolonialjoch abgeworfen. Die 
ehemaligen Kolonien und Halb­
kolonien haben ihre staatliche 
Unabhäng.gkcit erlangt und 
sind in die Arena des aktiven 
internationalen Lebens getreten. 
Wie im Buch hervorgehoben 
wird, kann das koloniale Sy­
stem des Imperialismus in seinen 
klassischen Formen als liquidiert 
betrachtet werden. Und dos ist 
eine Erscheinung von wellhlsto-

D" Pr 'i der Zerstörung 
des Ko’.on aierbcs der Vergan­
genheit weite, sich aus, erstarkt 
und gewinnt an Kraft. Nicht 
hoch genug läßt sich der Um­
stand werten, daß viele frei ge­
wordene Stenten den kapital:- 
stlschen Entwicklungskurs ableh­
nen. sich den Aufbau einer von 
Ausbeutung freien Gesellschaft 
zum Ziel setzen und sich auf 
den Sozialismus orientieren.

Die Einstellung der Sowjet­
union zu den komplizierten Pro­
zessen In den Entwicklungslän­
dern ist exakt und eindeutig. Sie 
mischt sich nicht In die inneren 
Angelegenheiten der anderen 
Länder und Völker ein. Die Ach­
tung des legitimen .Rechts Jedes 
Volkes und Jedes Landes, seinen 
Entwicklungsweg selbst zu wäh­
len, Ist das unumstößliche Prin­
zip der Leninschen Außenpolitik.

Die Sowjetunion — heißt es 
klar und deutlich in vielen An­
sprachen des Genossen L. I. 
Breshnew — unterstützt voll 
und ganz die berechtigten Be­
strebungen der jungen Staaten, 
ihre Entschlossenheit, sich von 
der Imperialistischen Ausbeu­
tung endgültig zu befreien und 
über ihre nationalen Reichtümer 
selbst zu verfügen. Diese Ein­
stellung liegt der Außenpolitik 
der Sowjetunion den Entwick­
lungsländern gegenüber zugrun­
de.

Die UdSSR unternimmt akti­
ve Schritte zur Unterstützung 
der gerechten Forderungen der 
Entwicklungsländer, die interna­
tionalen Wirtschaftsbeziehungen 
auf der Grundlage der Gleich­
berechtigung umzugestalten, alle 
Formen der Ausbeutung der 
schwächeren Partner — der Ent­
wicklungsländer — durch die 
kapitalistischen Staaten zu be­
seitigen. Sie brachte konkrete 

Vorschläge In dieser Richtung 
vor. darunter auch In der Orga­
nisation der Vereinten Nationen. 
Ihre Wirtschaftsbeziehungen zu 
den Entwicklungsländern baut 
die Sowjetunion auf der Grund­
lage der strikten Wahrung von 
Gleichberechtigung, gegenseiti­
gem Vorteil. Nichteinmischung 
in die Inneren Angelegenheiten 
auf. sie erweist vielen freigewor­
denen Staaten Hilfe In der Über­
windung der von der Vergangen­
heit geerbten ökonomischen 
Rückständigkeit.

Ein charakteristisches Beispiel 
der freundschaftlichen Bezie­
hungen der UdSSR zu den Ent­
wicklungsländern liefern Ihre 
Beziehungen zu Indien. Sie wur­
den durch den Vertrag über 
Frieden. Freundschaft und Zu­
sammenarbeit besiegelt und sind 
reichhaltig und verschiedenar­
tig. Die Beziehungen beider 
Länder, schließen die Zusammen­
arbeit auf zahlreichen Gebieten 
der Wissenschaft. Kultur und 
Kunst ein. Sie umfassen auch die 
Zusammenarbeit in internationa­
len Angelegenheiten, die vollstän­
dig in den Dienst des Weltfrie­
dens gestellt sind. Die sowjetisch- 
indischen Beziehungen entwik- 
keln sich in einer ruhigen und 
gleichmäßigen politischen Atmo­
sphäre und sind ein wichtiger 
Faktor des Friedens und der Sta­
bilität in Asien und In der gan­
zen Welt.

Die Probleme von Krieg und 
Frieden nehmen im Buch einen 
der führenden Plätze ein. Ge­
nossen L. 1. Breshnew kommt 
die hervorragende Rolle In der 
theoretischen und politischen Er­
arbeitung dieser Probleme, in 
der Gestaltung und praktischen 
Durchführung des Len nschcn 
außenpolitischen Kurses der So­
wjetunion zu. Die mannigfaltige 
unermüdliche Tätigkeit zum 
Schutz des Friedens hat Ihm die 
Liebe und Achtung vieler Mil- 
Ionen Menschen auf der Erde 
erworben.

Die Gipfeltreffen verleihen 
der Entspannung. Festigung des 
Friedens und der Zusammenar­
beit mächtige Impulse. Von 
großer Bedeutung waren die 
Auslandsbesuche des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Bresh­
new. seine Treffen. Gespräche 
und Verhandlungen mit namhaf­
ten Staatsmännern und Politi­
kern der Gegenwart. Die Mate­
rialien dieser Besuche und Tref­
fen wurden In das Buch ausge­
nommen und schildern beein­
druckend die rastlose Tätigkeit 
im Interesse des Friedens und 
des Fortschritts.

Vor kurzem wurde der dritte 
Jahrestag der Sicherheitskonfe­
renz in Europa begangen, die In 
der Unterzeichnung der Schluß­
akte gipfelte. Im Buch wird die 
angestrengte mehrjährige Arbeit 
geschildert, die die Vorberei­
tung und erfolgreiche Durchfüh­
rung dieses historischen Forums 
sicherte. das ein solides 
Fundament für die Schaffung ei­
nes neuen Europas, eines Konti­
nents des Friedens und der Zu­
sammenarbeit, legte. Der Frie­
den In Europa ist nach Helsinki 
dauerhafter geworden und die in 
der Schlußakte fixierte Plattform 
der Aktionen der Staaten dieses 
Kontinents werden trotz der von 
Feinden der Entspannung errich­
teten Hindernisse Schritt für 
Schritt ins Leben umgesetzt.

..Man kann sicher behaupten", 
heißt es ferner 1m Buch. ..daß 
Europa dank der Sicherheitskon­
ferenz einen großen Schritt wei­
ter gegangen Ist. Europa hat es 
gelernt, brennende internationa­
le Probleme beharrlicher und 
besser- zu lösen, mit größerem 
praktischem Nutzen Im Interesse 
der Entspannung, der Vertiefung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten und des Friedens zwi­
schen den Völkern zu wirken.“

In unseren Tagen gibt es ge­
wichtige Voraussetzungen, um 
der Entspannung einen stabilen, 
unumkehrbaren Charakter zu 
verleihen. Die Verwirklichung 
dieser Aufgabe würde ein un­
schätzbarer Beitrag für die Fe­
stigung des Friedens und der 
Sicherheit der Völker sein. Zu­
gleich sind die Schwierigkeiten 
und Widersprüche der gegenwär­
tigen Internationalen Lage nicht 
zu übersehen. Neben der Vertie­
fung des Entspannungsprozesses 
aktivieren sich seine Gegner, 
was von den friedliebenden 
Kräften fordert, ihre Wachsam­
keit zu steigern.

Nach Ausdruck des Genossen 
L. I. Breshnew „Hegen die in­
ternationalen Beziehungen ge­
genwärtig gleichsam an einer 
Kreuzung von Wegen, die ent­

weder zum Wachsen des Ver­
trauens und der Zusammenarbeit 
oder zum Wachsen der gegensel- 
t gen Angst, des Verdachts und 
der Waffenspeicherung führen — 
von Wegen, die im Endergeb­
nis entweder zu einem dauerhaf­
ten Frieden oder bestenfalls zum 
Balancieren am Rande des Krie­
ges führen. Die Entspannung 
bietet die Möglichkeit, den Weg 
des Friedens zu wählen. Diese 
Möglichkeit fallen zu lassen wä­
re ein Verbrechen. Die wichtig­
ste. vordringlichste Aufgabe ist 
gegenwärtig. das Wettrüsten 
einzustellen, das sich in der Welt 
Immer breiter entfaltet.“

Besondere Aktualität gewinnt 
diese Frage im Lichte der Akti­
vierung der militaristischen 
Kräfte des Westens. Auf Ihre 
Niederlagen In sozialen Kämp­
fen. auf den Verlust kolonialer 
Besitzungen, auf den Rücktritt 
immer neuer und neuer Länder 
vom Kapitalismus, auf die Er­
folge des internationalen Sozia­
lismus und den wachsenden Ein­
fluß der kommunistischen Par­
teien In den bürgerlichen Län­
dern — auf das alles antwor­
ten die aggressiven Kreise der 
kapitalls.',selten Welt mit fieber­
hafter Entfaltung von Kriegs­
vorberellungen. Kennzeichnend 
ist. daß die imperialistischen 
Kreise des Westens das Wettrü­
sten unter dem Deckmantel ver­
logener Propagandaknmpagnen. 
wie das Geschrei über die 
..wachsende sowjetische Kriegs­
gefahr” usw. führen.

Eine ernsthafte Gefahr für die 
Sache des Friedens und des So­
zialismus sind die Aktionen der 
gegenwärtigen Führer Chinas. 
Mit den Ideen des Großmacht­
chauvinismus und Hegemonismus 
gewappnet, setzt die Pekinger 
Führung offen auf die Steige­
rung der internationalen Span­
nung. greift zu beliebigen Mit­
teln. um die Pos.tlonen der so­
zialistischen Stnatengem e 1 n- 
schaft, der revolutionären und 
Befreiungskräfte der Gegenwart 
zu untergraben.

Unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen ist es ütißerst not­
wendig. mit aller Entschieden­
heit beliebigen Aktionen entge­
genzuwirken. die den Entspan­
nungsprozeß unterwühlen und 
die Internationale Entwicklung 
in die Zelten des „kalten Krie­
ges“ zurückversetzen könnten. 
Heute ist es mehr denn Je erfor­
derlich. sich streng an die Prin­
zipien der Nichteinmischung In 
die inneren Angelegenheiten an­
derer Länder zu halten, das Recht 
aller Völker auf Freiheit und 
Unabhängigkeit zu achten, dlo 
Bemühungen um die Entwick­
lung ihrer friedlichen Zusam- 
menarbelt- zu erhöhen, deren 
Möglichkeiten in der Abschluß­
akte der Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit In 
Europa, in den Resolutionen der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen und in anderen Internatio­
nalen Dokumenten genau festge- 
lcgt sind.

Die dringlichste und wichtig­
ste Aufgabe für die Menschheit 
ist in unserer Zelt die Zügelung 
des Wettrüstens und der Über­
gang zur Abrüstung. Sie steht 
— und das Ist Im Buch des Ge­
nossen L. I. Breshnew überzeu­
gend gezeigt — täglich Im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit 
des ZK der KPdSU und der So­
wjetregierung.

Kein einziges Land hat der 
Menschheit ein so umfassendes, 
konkretes und realistisches Pro­
gramm unterbreitet, das auf die 
Abschwächung und dann auch 
auf die vollständige Bannung der 
Gefahr eines neuen Krieges ge­
richtet Ist. wie es die Sowjet­
union getan hat.

Dieses Programm erfaßt alle 
wichtigen Probleme, die mit dem 
Wettrüsten verbunden sind, 
merkt wirksame Maßnahmen zu 
seiner Zügelung und zur Ab­
rüstung vor. Die UdSSR schlägt 
vor. einen Weltvertrag über die 
Nichtanwendung von Gewalt in 
den internationalen Beziehungen 
abzuschließen. das Aufkommen 
neuer Arten und »euer Systeme 
von Massenvernichtungswaffen 
nicht zuzulassen und die Kern­
waffenversuche vollständig zu 
verbieten.

Gegenwärtig, da sich der 
Einfluß der Schlußakte von 
Helsinki auf dem europäischen 
Kontinent deutlich verspüren 
läßt, ersteht mit aller Aktuali­
tät die Frage, die politische 
Entspannung durch die militäri­
sche Entspannung zu unter­
mauern. Im Interesse Ihrer Lö­
sung brachte Genosse L. I. 
Breshnew eine Aktionsplattform 
vor, die eine Reihe wich­
tiger Maßnahmen enthält. 

Darunter ist "der Vorschlag. 

zwischen den Teilnehmern der 
Gesamteuropäischen Konferenz 
einen Vertrag abzuschließen, 
nicht als erste gegeneinander 
Kernwaffen anzuwenden, dessen 
Entwurf von den Ländern des 
Warschauer Vertrags vorgeschla­
gen wurde. Die Aktlonsnlattform 
schließt auch den Vorschlag ein, 
sich darüber einig zu werden, 
die in Europa gegenüberste­
henden militär-politischen Grup­
pierungen und Bündnisse wenig­
stens nicht durch die Aufnahme 
neuer Mitglieder zu erweitern, 
sowie eine Reihe anderer Maß­
nahmen auf dem Gebiet der mili­
tärischen Entspannung.

Unlängst haben- die UdSSR 
und andere sozialistische Länder 
neue konstruktive Vorschläge 
gemacht, die zum Erfolg der 
Wiener Verhandlungen über dié 
Einschränkung der Rüstungen 
und der Streitkräfte in Mittel­
europa führen könnten.

Die wärmste Unterstützung 
der Völker fanden die von Ge­
nossen L. I. Breshnew gemach­
ten konkreten Vorschläge, die 
auf die vollständige Einstellung 
des quantitativen und qualitati­
ven Wachstums der Rüstungen 
und Streitkräfte In den Ländern 
abgezielt sind, die über ein gro­
ßes militärisches Potential ver­
fügen. Dieses exakte konstrukti­
ve Programm sieht die Verwirk­
lichung solcher Maßnahmen vor. 
wie die Einstellung der Produk­
tion von Kernwaffen in allen Ih­
ren Arten, die Einstellung der 
Produktion aller anderen Arten 
von Massenvernichtungswaffen, 
die Einstellung der Entwicklung 
neuer Arten gewöhnlicher Rü­
stungen von größer Zerstörungs­
kraft, den Verzicht auf eine Er­
weiterung der Armee und auf 
die Vergrößerung der Rüstun­
gen von ständigen Mltgiledstaa- 
ten des Sicherheitsrates, sowie 
von Ländern, die mit ihnen 
durch Militärabkommen verbun­
den sind.

Das Buch des Genossen L. I. 
Breshnew — des hervorragen­
den Staatsmannes und Politikers 
der Gegenwart, zeigt, wie die 
Sowjetunion konsequent und be­
harrlich. prinzipientreu und 
biegsam nach immer neuen und 
neuen Wegen zur Gewähr­
leistung eines sicheren Frie­
dens. zur Entwicklung einer 
friedlichen, gegenseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit von Staa­
ten mit verschiedener Gesell­
schaftsordnung. zur Zügelung 
des Wettrüstens sucht. Diese 
edle Tätigkeit verhalf der 
Leninschen Außenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
zu hoher internationaler Auto­
rität und Anerkennung.

„Dlo Sowjetunion geht sicher 
den Weg des Friedens", betont 
Genosse L. I. Bresnnew. „Wir 
treten aktiv und beharrlich da­
für ein. daß der Streit des So­
zialismus und des Kapitalismus 
nicht auf dem Schlachtfeld, nicht 
in RÜstungsbetriebcn, sondern in 
der Sphäre der friedlichen Ar­
beit ausgetragen wird Wir wol­
len. daß sich über dlo Grenzen, 
die diese zwei Welten scheiden, 
nicht Bahnen von Raketen mit 
Kernladungen, sondern Fäden 
einer weitgehenden und mannig­
faltigen Zusammenarbeit zum 
Wohl der ganzen Menschheit zie­
hen. Diese Politik konsequent 
verwirklichend, erfüllen wir eine 
der wichtigsten Losungen des 
Oktobers, des Leninschen Ver­
mächtnisses: Friede den Völ­
kern!"

Die Sowjetmenschen billigen 
restlos und unterstützen die Au­
ßenpolitik der KPdSU und des 
Sowjetstaates. Sie wissen, daß 
diese Politik Ihre Heimat vor 
dem Krieg schützt, den Interes­
sen aller Völker entspricht und 
weiten Raum für Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
ihnen eröffnet, der Sache des 
Friedens, der Demokratie und 
des Fortschritts dient.

Das Buch des Genossen L. I. 
Breshnew wird den Propagandi­
sten. Agitatoren, allen Mitar­
beitern der ideologischen Front 
eine unschätzbare Hilfe erwei­
sen. die Aufmerksamkeit eines 
breiten Kreises von Lesern auf 
sich ziehen, die steh für die 
Probleme der Außenpolitik und 
der Internationalen Beziehungen 
Interessieren. Das Buch wird zu 
einer weiteren Vervollkomm­
nung der Ideologischen Erzie­
hungsarbeit der Partei, zur Fe­
stigung unserer Positionen im 
Ideloglschen Kampf in der Inter­
nationalen Arena, zur Behaup­
tung der kommunistischen Ideale 
beitragen.

(„Prawda“ vom 7. Septem­
ber 1978)

Aktiv beteiligt sich die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade 
Valerl Krlst aus dem Kraftver­
kehrsbetrieb Merke am Lenln- 
attest „Die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags ins Leben umsetzen!"

Die Jungen Fahrer haben ihre 
eigene Komsomolparole: „Dem 
60. Jahrestag des Komsomol — 
persönliches Arbeitsgeschenk." 
Dieser Losung Ist der ganze Ta- 
gesplan untergeordnet.

Auf der Brigadeversammlung 
haben die Jungs beschlossen, zu 
diesem Fest den Plan dreier Jah­
re zu bewältigen. Die Jugendbri­
gade besteht aus 12 Personen, 
sie. führen alle mächtige SIL 130 
mit Anhängern. Der sozialisti­
sche Wettbewerb entfaltete sich 
hier auf der Basis der persönli­
chen Plane zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, die unter 
Berücksichtigung der Qualifika­

Die Kampfparole
tion Jedes Fahrers zusammen­
gestellt wurden.

Der exakt organisierte Wett­
bewerb. seine operative Aus­
wertung und breite Offenkundig­
keit zeitigten Ihre Früchte: vol­
ler werden die Produktionska­
pazitäten genutzt, die Stehzelten 
der Kraftwagen gingen zurück. 
Die Planaufgaben werden in al­
len Kennziffern Überboten.

Es gab viel Zweifel, als das 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiv gegründet wurde: Was wür­
de das schon für ein Kollektiv 
sein, wenn die Fahrer sich fast 
nicht sehen und immer zerstreut 
sind? Außerdem seien es noch 
„Grünschnäbel”, wer sollte Ihnen 

helfen? So meinten die Skepti­
ker.

Doch es verging etwas mehr 
als ein Jahr, und die Brigade 
Krist belegte im Wettbewerb ei­
nen führenden Platz. Unlängst, 
als das Jugendkollektiv Im Ray­
on Merke Getreide transportlei - 
te, wurde den Fahrern wieder 
der erste .Platz zugesprochen. 
Mit Stolz sprach der Leiter des 
ersten Kraftwagentrupps Alex 
ander Raab über seine Leute.

„Das Getreide war ausgezeich­
net. Die Jungen Überboten Ihre 
Tagessolls auf das Doppelte Va­
lent selbst beförderte Jede Deka­
de zur Annahmestelle nicht we­
niger als 700 Tonnen Getreide."

V. Krlst rechtfertigt das Ver­

trauen seiner älteren Genossen. 
Vor einem ' Jahr hatte 
Alexander Raab Ihm die Emp­
fehlung in die Partei gegeben. 
Auf jener ParteKersammlung 
hatte Krlst versprochen, die Bri­
gade zu einem führenden Kollek­
tiv zu machen.

Die letzten Tage der Ernte­
bergung arbeitete die Brigade 
von früh bis spät Im Kolchos 
..Kasachstan". Der Leiter des 
Jugendkollektivs h a t treue 
Freunde und Helfer — Wladi­
mir Raab. Leo Tomme. Pjotr 
Dunajew. Malram Koshachmetow 
und Joseph Specht. Allo sind 
Komsomolzen, Leo Tomme berei­
tet sich für den Eintritt in die 
Partei vor. Die Brigade wurde 
zu einer richtigen Schule für 
junge Fahrer.

Michail KINDALJOW
Gebiet Dshambul

Das letzte Geleit
Am 11. September nahmen 

die Werktätigen Alma-Atas Ab­
schied von Iwan Gawrilowltsch 
Slashnew — Kandidaten des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und 
Ersten Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Ministerrates der Ka­
sachischen SSR.

Im Trauenflor — der Saal 
des Kasachischen Akademischen 
M.-O.-Auesow - Schauspielhauses. 
Hier steht auf hohem Postament 
zwischen Kränzen und Blumen 
der Sarg mit dem verschiedenen 
I. G. Slashnew.

Es tönen Trauerwelsen. Am 
Sargpostament stehen Kränze 
vom Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, 
vom Präsidium des Obersten So­
wjets und dem Ministerrat der 

Kasachischen SSR. vom Kepu- 
bllkgewerkschaftsrat und dem 
ZK des Komsomol Kasachstans, 
vom Ministerium für Gesund­
heitsschutz der UdSSR, vom Al- 
ma-Ataer Gebietskomitee der 
Kommunistischen Partei 'Kasach­
stans und vom Gebietsvollzugs­
komitee, vom Stadtpartelkomi­
tee und vom Stadtvollzugskoml- 
tee. von Ministerien und Ämtern 
der Republik, gesellschaftlichen 
Organisationen, von Verwandten 
und Freunden des Verstorbenen.

12 Uhr 45. Die Ehrenwache 
treten an: die Genossen D A. 
Kunajew. B. A. Aschimow. S. N. 
Imaschew. A I. Klimow, A. G. 
Korkin. Sch. K Kospanow, O. S. 
Miroschchln. S. B Nljasbekow. 
S. A. Smirnow. S. M. Muka- 
schew. W. T. Schewtschenko, 

der Minister für Gesundheits­
schutz der UdSSR B W. Pe 
trowskl.

An der Begräbnisstätte fand 
eine Trauerkundgebung statt. 
Hier sprachen der Vorsitzende 
der Regierungskommission für 
die Organisation der Bestattung, 
der Erste Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
Kasachischen SSR S. A. Smir­
now. der Minister für Erfassun- 
B*n der Kasachischen SSR M. D.

alrow. der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer Stadlkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans P. I. Jcrpllow, der Direk­
tor des Sowchos „Tschllikskl', 
Gebjet Alma-Ata. K Ibraimow.

Die Trauerkundgebung wird 
für beendet erklärt. Zu Klängen 
der Trauermusik wird der Sarg 
mit der Leiche I G. Slashnews 
in das Grab versenke
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In den Brudcrländcrn

Jubiläum 
der Turbinenbauer

PRAG. Ehi eigenartiges Jubi­
läum begeht dieser Tage das. 
Kollektiv des Maschinenbau­
werks in Brno. Vor 75 Jahren 
wunde hier die erste Kondenea- 
Uonsturbine Europas gebaut

Seither stieg die Produktion' 
im Werk ständig. Einen beson­
deren Aufschwung erfuhr das 
Botrlebsprogramm nach dem 
Jahr 1945. Die Maschinenbauer 
aus Brno haben für Kunden in 
der Tschechoslowakei und auch 
im Ausland in den Nachkrlegs- 
lahren Turbinen mit einer Ge- 
'samtkapazltlit von 8 640 Mega­
watt hergestellt.

Der bedeutendste Partner des 
Werl® ist die Sowjetunion. Ge­
rade aus der UdSSR erhielt das 
Werk die 1n seiner Geschichte 
größte Bestellung—90 Turbinen­
anlagen. für die Kompressorsta­
tionen der Gasleitung „Sojus”.

DDR. Der hochproduktive Auto­
mat, der das Biegen und Schwei­
ßen bei der Herstellung von Zy­
lindern zu einem Prozeß vereint, 
wurde in einem Werk von Berns­
bach entwickelt. An der Erarbei­
tung seiner Konstruktion wirkten 
eine Initiativgruppe der Rationali­
satoren des Betriebs und Wissen. 
sehaWer aus dem Institut für 
Schweißtechnik in Halle.

Fischereifahrzeuge 
aas Gaiaz

BUKAREST. Die Schiffbauer 
der Werft tu Galaz. einer der 
größten in Rumänien, haben mit 
dem Bau eines neuen Hochsee- 
trawlers begonnen. Die moderne 
Ausrüstung des Schiffes wird es 
gestatten, die Arbeitsproduktivi­
tät der Fischer um mehr als 70 
Prozent zu heben.

Ingenieure 
lernen

BUDAPEST, ‘über 300 quali­
fizierte Ingenieure und Techni­
ker besuchen Lehrgänge, die 
Fachleute für das in der Unga­
rischen Volksrepublik entstehen­
de Atomkraftwerk heranbilden. 
Der Erstling der Republik wird 
In Pecs gebaut. Der erste Block 
des Werks soll 1980 -
gesetzt werden. Das 
Atomkraftwerk wird 
würfest sowjetischer 
gebaut, die Ausrüstung wird 
ebenfalls atm der Sowjetunion 
eintreflen.

in Betrieb 
ungarische 
nach Ent- 
Ingunleure

Neue Raketen für die NATO
In der USA-Presse sind dieser 

Tage mehrere Veröffentlichun­
gen erschienen, aus denen her­
vorgeht, daß bei Kontakten zwi­
schen den USA und Ihren 
NATO-Verbündeten in letzter 
Zelt Raketen und andere Mittel­
streckenträgersysteme Gegen­
stand besonderer Aufmerksamkeit 
geworden sind. Die USA-Vertre­
ter. Insbesondere Militärs, ver­
suchen. den Anschein zu erwek- 
ken, daß die Mittelstreckenrake­
ten der Sowjetunion eine Gefahr 
für Westeuropa seien, da. wie 
sie behaupten, die NATO keine 
entsprechende Abwehrmittel ge­
gen diese Raketen besitze. Da­
bei wird vollständig der Um­
stand Ignoriert, daß die sowjeti­
schen Mittelstreckenraketen die 
Reaktion auf die zahlreichen 
amerikanischen und anderen Mi­
litärstützpunkte In Europa sind, 
von denen aus die UdSSR ange­
griffen werden kann.

Nach diesen Berichten au ur­
teilen, möchte gar mancher die 
Frage der Schaffung neuer Arten 
von Raketen und Kermraflen 
für die NATO als bereits ent­
schieden betrachten und sich auf 
die Frage beschränken, womit 
man beginnen soll. Die Massen 
medlen der USA behaupten, ge­
wisse Vorstellungen darüber

tass me det

Für Bekämpfung 
von Analphabetentum

Eine feierliche Zeremonie der 
Überreichung von UNESCO-Prei­
sen für Verdienste um die Be­
kämpfung von Analphabeten­
tum hat 1m Pariser Hauptquar­
tier dieser Internationalen Orga­
nisation stattgefunden.

Auf Beschluß der Internatio­
nalen Jury wurde der Krupska- 
Ja-Prels, der auf Initiative der 
Sowjetunion gestiftet worden 
war, in diesem Jahr der Ge­
meinschaft Kambtnh in der So­
zialistischen Republik Vietnam 
verliehen. Mit diesem hohen 
Preis wurden ..die außerordent­
lich großen Erfolge, die ein Bei­
spiel für ein umfassendes Pro­
gramm zur Bekämpfung des 
Analphabetentums Im ganzen 
Lande sind. " gewürdigt.

Der UNESCO-Generaldlrektor 
Amadou Mathar M’Bow erklär­
te. daß die Beseitigung des 
Analphabetentums, an dem nach 
wie vor ein großer Teil der Erd- 
bevölkerung leidet, weder echter 
Fortschritt noch n-
währlelstung der 
te möglich seien, 
auf verwies, daß 
der Bekämpfung — 
betentum In einem starken Gra­
de vom politischen Willen der

effektive Ge- 
Menschenrech- 
Indem er dar- 
der Erfolg in 
von Analpha-

UNO-Ausschuß beendete Generaldebatte
Der UNO-Spezialausschuß zar 

Erhöhung der Effektivität des Ge- 
waltverzlchtsprinzips In den inter­
nationalen Beziehungen hat die 
Generaldebatte beendet. Sie zeigte 
überzeugend, daß die überwälti­
gende Mehrheit der UNO-Mitglied- 
staaten die Initiative der UdSSR, 
einen Weltvertrag über dir- Nicht­
anwendung von Gewalt in den in­
ternationalen Beziehungen zn 
schließen, positiv autgenommen 
hat.

Zenon Rossides, Delegierter der 
Republik Zypern, erklärte: „Die 
Delegation Zyperns betrachtet den 
sowjetische«! Vertragsentwurf als 
Grundlage für die Arbeit des Aus­
schusses.“ Er verwies darauf, daß 
die sowjetische Initiative dahin 
zielt. jfle Eskalation des WcttrO- 
sicsK an verhindern uod einen 

In Nikaragua dauern mächtige Aktionen der Votksmatsen fort, die für 
die Wiederherstellung der Freiheit und Demokratie kämpfen. Die Patrioten 
fordern den Rücktritt des Diktators Somoza, dessen Regime allein dank 
der großzügigen Unterstützung durch die USA und internationale Mono­
pole woiferbesfeht

In vielen Städten des Landes fanden Massendemonstrationen statt. Um 
sie auseinanderzutreiben, wurden Truppen der Nationalen Garda eingesetzt.

Im Bild: Nationale Gardisten in den Straßen von Leon.
Foto: AP—TASS

hätte USA-Senator Bartlett auf 
der Konferenz führender ameri­
kanischer und europäischer Poli­
tiker In Brüssel geäußert. Kon­
krete Maßnahmen auf diesem 
Gebiet hätte auch USA-Verteidi­
gungsminister Harold Brown In 
einer Rede in New Orleans ge­
fordert.

Nach vorliegenden Meldungen 
werden In den westlichen Haupt­
städten verschiedene Varianten 
der Eskalation der Nuklearkräf­
te der NATO in Europa durchge- 
spielt. Die Entwicklung und 
künftige Einführung einer mo­
bilen Mittelstreckenrakete wird 
für möglich gehalten.

Entsprechende Arbeiten sol­
len im Pentagon bereits begonnen 
haben. Aber es gibt auch noch 
weitere Pläne. So soll zum Bei­
spiel die Reichweite der in West­
europa stationierten amerikani­
schen „Pershing -Raketen durch 
Ausstattung mit einer zusätzli­
chen Stufe erhöht werden. Die 
Nachrichtenagentur Associated 
Press hat unter Berufung auf 
führende Pentagon-Kreise er­
klärt. daß die Möglichkeit ge­
prüft werde, eine neue amerika­
nische Flügelrakete' zu entwük- 
keln, die von der Erdoberfläche 
gestartet werden kann. Um diese 
Idee den Europäern schmack­
haft zu machen, «tat k> Penta-

Regierungen abhängt, hob er die 
große Bedeutung der Reduzie­
rung der Militärausgaben und 
der Verwendung der somit frei­
gesetzten Mittel für kulturelle 
und soziale Entwicklung hervor.

Der Vertreter der SRV bei 
der UNESCO dankte dieser In­
ternationalen Organisation und 
der Sowjetregferung. Er berich­
tete von der umfangreichen Ar 
beit, die m Vietnam auf dem 1 
Gebiete des Bildungswesens ge­
leistet wird und die es ermög I 
lichte, das Analphabetentum in 
einem Lande, la dem vor der ' 
Unabhängigkeitserieng u n g 90 
Prozent der Bevölkerung weder | 
lesen noch schreiben konnten : 
restlos zu beseitigen.

Ehrenurkunden des Krupskaja 
Preises wurden mehreren Ein­
richtungen verliehen, zu denen 
auch das Zentrum für gegenseiti­
ge Hilfe und Entwicklung in der 
Republik Burundi sowie der sy­
rische Frauenverband gehören.

Der Schah-Mohammad-Reza 
Pahlavl-Prels wurde dem Vertre­
ter der Vereinigten Republik 
Tansania überreicht. Mit diesem 
Preis wurde das Programm zur 
Bekämpfung des Analphabeten­
tums gewürdigt, das in diesem 
Lande verwirklicht wind.

dauerhaften Frieden in der ganzen 
Welt zu sichern“. Der UNO-Bot- 
schafter Indiens. Rikhi Jalpnl, un­
terstrich: „Die sowjetische Initiati­
ve bietet eine gute Gelegenheit da­
für, einer internationalen Vereinba­
rung über den Gewaltverzicht in 
den jnternatiomilen Beziehungen 
näherzukommen." Das Gewaltver­
zichtsprinzip sei ein Grundpfeiler 
der UNO-Cnarta, erklärte der Dele­
gierte Brasiliens, Mauricio Mag- 
navito. Daher habe die Regierung 
Brasiliens „mit großem Interesse 
die sowjetische Initiative studiert, 
die zur Stärkung dieses Prinzips 
beiträgt".

Der Delegierte Ugandas. Ibrahim 
Wani, stellte fest: „Die Delegation 
Ugandas begrüßt den von der So­
wjetunion unterbreiteten Entwurf 
eines Weltvertrages über den Ge­
waltverzicht, weil er eine außer­

gon-Kreiscn behauptet, diese 
Variante wäre für sie attrakti­
ver, da sie billiger und techno­
logisch einfacher sei.

Wie aus der Presse hervor­
geht. wurde noch keine endgül­
tige politische Entscheidung über 
den Bau und die Stationierung 
von mobilen ballistischen Mittel­
streckenraketen in Europa ge­
troffen. Einige NATO-Mltglleder 
sind dafür, daß der Entscheidung 
über Bau und Stationierung die­
ses Raketensystems eine Erörte­
rung des Problems der ..Grau­
zone” mit der Sowjetunion und 
den anderen Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages voraus­
geht, um eventuell eine Verein­
barung zu erzielen. Diesem 
Standpunkt steht die Ansicht de­
rer gegenüber, die auf die 
Politik der Stärke setzen 
und deshalb Verhandlungen mit 
den sozialistischen Ländern für 
überflüssig und sogar für schäd­
lich hatten.

Die Nachkrfagsertwlcklung In 
Europa bestätigt die Schlußfol­
gerung, daß die Verschärfung 
der militärischen Konfrontation 
die Sicherheit in Europa nicht 
festigt, sondern die ohnehin 
komplizierte Lage aut diesem 
Kontinent noch mehr verschlim­
mert. Bin realer Weg zur Gesun­
dung der Lage In Europa wäre 
die strikte Fortsetzung des Ent- 
spemwngskurses und die Ergfln- 
anmg der politischen Entspan­
nung durch effektive Maßnahmen 
auf militärischem Gebiet.

TORKEL Sehr schwer ist die Ar­
beit der hiejigen Lastträger. Um 
das Geld für eine dünne Suppe zu 
verdienen, müssen sie von früh bis 
späl, ohne auszuruhen, schwere La­
sten tragen. Auf der Suche nach 
Verdienst sind diese Lastträger zu 
jeglicher, auch noch so schwerer 
Arbeit bereit (im Bild). Das ist auch 
verständlich, denn die Zahl der Ar- 
beitsfosen beträgt in diesem Land 
mit 42 Millionen Einwohnern nabe 
zu 4 Millionen Menschen.

ordenOJdi zeltgomffOc und aktuelle 
Initiative darstellt.“

Der Vertreter der UdSSR Dmitri 
Kolcsnik wertete die Ergebnisse 
der Debatte als einen Beweis für 
die Wichtigkeit und Aktualität der 
Initiative der UdSSR und als eine 
Bestätigung für die Feststellung, 
daß die Notwendigkeit herangerelTt 
ist, zu konkreten Schritten bei der 
Formulierung des Vertragstextes 
überzugehen^

Die sowjetische Delegation ver­
trete die Auffassung, daß cs in er­
ster Linie erforderlich sei. die Auf. 
inerksamkeit auf die Erarbeitung 
politischer" und rechtlicher Garan­
tien dafür zu konzentrieren, daß 
in den Beziehungen zwischen den 
Staaten auf die Gewaltanwendung 
verzichtet wird und Streitfragen 
nicht durch Waffengewalt gelöst 
werden.

In wenigen Zeilen'

BONN. Weitere energische Be­
mühungen um die völlige Beseiti­
gung des Kolonialismus In der Welt 
werden in einer Plenarsitzung der 
in Bonn tagenden 65. Konferenz 
der Interparlamentarischen Union 
(IPU) erörtert. Zahlreiche Redner 
stellen fest, daß sich in den inter­
nationalen Beziehungen in den letz­
ten Jahren erhebliche positive Ver­
änderungen vollzogen haben, die 
zur Gesundung des politischen Kli­
mas und zur Durchsetzung dar Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
von Staaten unterschiedlicher sozia­
ler Ordnung beitrugen.

BRIGHTON. Die Entschlossenheit 
der Arbeiterklasse Großbritanniens, 
für den Frieden zu kämpfen, die 
Entspannung zu konsolidieren und 
die Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern zu erweitern, haben die 
Delegierten der in Brighton tagen­
den 110, Jahreskonlerenz des bri­
tischen Gewerkschaftskongresses 
(TUC) bekundet. In Diskussionsbei­
trägen und Dokumenten der Kon­

barer Frieden die notwendige 
Hauptvoraussetzung für einen er­
folgreichen Kampf der Gewerkschaf. 
ton um die Vollbeschäftigung sowie 
um die Verbesserung der Wohnver­
hältnisse und anderer Lebensbedin­
gungen der Werktätigen ist.

NEW YORK. Die geheimnisvolle 
„Krankheit von Legionären”, der im 
Sommer 1976 29 Teilnehmer des 
Kongresses der „USA-Legion" zum 
Opfer gefallen waren, greift in den 
Vereinigten Staaten erneut um sich. 
In New York sind bis zur Zeit 43 
Fälle dieser Krankheit, die eine 

•Form von Grippe darstellt, ragi

UNSERE Gastgeber waren 
stets bemüht, unseren 

Aufemthalt in Wien möglichst 
interessant zu gestalten, und wir 
sind Ihnen für mehrere Ausflüge 
ins Freie sehr dankbar. Die Um­
gebung Wiens, besonders der 
wunderschöne Wiener Wald, ist 
ein Naturparadies. Man kann 
mit der Schnellbahn vom Zen­
trum aus in zwanzig Minuten in 
die felsige Umgebung mit alten 
Ruinen und tiefen Tälern gelan­
gen. Zu den schönsten Ausflugs­
zielen gehört die Gegend um das 
kleine Städtchen Mödling, in 
dem Beethoven wiederholt wohn­
te Von Mödling aus hat man 
Gelegenheit, die Höldrlchsmühle 
aufzusuchen. In der Schubert 
seine berühmten Müllerlieder ge­
schaffen hat. Im Kalk- 
lelserMal Brühl stehl 
eine dej iirteressante- 
sten. eine der ältesten, 
baulich eine der schön­
sten, aber auch eine der 
kleinsten Burgen im 
deutschen Sprachraum 
— die Burg Liechten­
stein. die Stammburg 
der Fürsten von und zu 
Liechtenstein. In Hln- 
terbrühl. dort wo dunk­
le Schirmföhren die 
Spitzen schroffer Fels­
türme zieren und die 
Trümmer hochragender 
Burgen von alten Kampf­
und festesfreudigen Rit­
ter zelten erzählen, öffnet sich der 
malerische Talkessel der Brühl. 
In Wort und Lied als Perle des 
Wiener Waldes gepriesen. Zu 
diesen landschaftlichen Reizen, 
die alljährlich viele Hunderttau­
sende hierher locken, gesellt 
sich die unterirdische Sehens­
würdigkeit. die „Seegrotte”. 
Durch einen Wasserausbruch in 
einem Gipsbergwerk entstanden, 
ist diese Seegrotte mit 6 200 
Quadratmetern Europas größter 
unterirdischer See. Das stillge­
legte Bergwerk wurde zum neu­
en Leben durch den Landesver­
ein für Höhlenkunde In Nieder­
österreich erweckt. Er schuf hier 
!m Jahre 1932 mühelos zu be­
gehende Wege, elektrische Be­
leuchtung und eine untertägige 
Motorbootfahrt.

Weitere Ausflugsziele der 
Mödllnger Umgebung sind der 
674 Meter hohe Annlnger, die 
künstliche Nachbildung eines 
griechischen Amphitheaters (hier 
gab es niemals Griechen und 
niemals ein Amphitheater), der 
Husarcntempel und Schloß La- 
xemburg, das an Österreichs 
große Zelt erinnert.

FAIE STADT Wien ist mH 
einem Kranz von erlese­

nen Weingebieten umgeben, die 
beim Bisamberg beginnen und 
sich weit in südlicher Richtung 
erstrecken. Daher stand seit al- 
tersher dér Wohlstand der Stadt 
Wien zu den Erträgen der um­
liegenden Weingärten In engster 
Beziehung.

Um das Jahr 280 u. Z. wur­
de unter dem römischen Kaiser 
Probus die Weinrebe an die Ge­
stade der Donau verpflanzt, und 
seither Ist der Wiener als Pro­
duzent und als Konsument ir­
gendwie mit dem Wein verfloch­
ten. Die Sitte, das Buschenschen- 
ken durch einen an der Stange 
befestigten Föhrenbuschen kund­
zutun, ist ebenfalls uralt, denn 
schon 1359 mußten die Wein­
bauer hierfür das „Stangen-Taz- 
geld" entrichten. Durch das Hof­
dekret Kaiser Josephs II. wur­
de den Besitzern von Weingär­
ten auch der freie Ausschank des 
„Heurigen", d. h. des Weins der 
diesjährigen Ernte, gestattet und 
die Erlaubnis erteilt, an Ihren 
Häusern ein Zeichen „auszustek- 
ken”. Daher erkundigten sich die 
gewiegten „Heurigenbesucher". 
bevor sie Ihre endgültige Wahl 
treffen, wer aller ,,ausgesteckt” 
habe und „wo der Herrgott die 
Hand hinaussteckt".

Der österreichische Dichter 
Ferdinand von Saar (1833 bis 
1906) hat über die Zelten hin­
weg eine der trefflichsten Schil­
derungen des Wiener Heurigen 
In klassischen Versen verfaßt:

,,Fröhlich kredenzt 
hemdärmllg der Hauer den 

labenden Tropfen, 
als Heuriger licht blinkt 

Im gehenkelten Glas, 
wie mundet der Jetzt zu 

salzigem Käse und 
Rauchfleisch 

der Brezen Geknack. die

der

Oh.

bei

(Schluß. Anfang Ne. 179)

Alte Lügen werden 
aufgewärmt

Kommentar
Die In Stockhohn erscheinende 

Ztitung „Dagens Nyheler" hat er­
neut die «He Lüge ans Tageslicht 
gezerrt, die UdSSR errichte auf 
Spitzbergen einen Militärstütz­
punkt. Diese antisowjetische Erfin­
dung wurde auch prompt von an­
deren Blättern in Schweden und 
Norwegen aufgegriffen. „Dagens 
Nyheter" ging sogar soweit, daß 
sie ihre eigene Erfindung als 
„neuen Höhepunkt in den gespann­
ten Beziehungen zwischen den 
norwegischen und den sowjeti­
schen Behörden" bezeichnete.

Alle diese provokatorischen Be­
hauptungen entbehren Jeder realen 
Grundlage. Schließlich ist bekannt, 
daß sich die sowjetisch-norwegi­
schen Beziehungen, trotz Stö­
rungsversuche entspannungsfeind­
licher reaktionärer Kreise, normal 
entwickeln. Dies hob auch die nor­
wegische Seite, so der norwegische 
Außenminister K. Frydenlund, wie­
derholt hervor.

Was nun die Hirngespinste über 
den angeblichen Stützpunkt auf 
Spitzbergen anbelangt, so sei nur 
auf eine Äußerung des Vertreters 
Norwegens auf Spitzbergen, Egil 
Jenssen verwiesen, die auch von

man an Stäben verkauft!
Und man hört auch Musik: 

Harmonika, Klampfe und
Geige.

Rasender Töne Gemisch 
schrillt in den Abend 

hinaus...”
Die Vorstadt Grlnzlg. die rti 

unzähligen Weinlledern verherr­
licht wurde, befindet sich 1m 
nördlichen Teil Wiens Im Grun­
de genommen, handelt es sich 
um ein Dorf, mit etwa 250 Häu­
sern. wobei jedes einzelne ei­
gentlich eine Gaststätte, oder 
besser gesagt, eine kleine Wein­
stube ist. Manche sind einfach, 
andere luxuriös, oftmals befindet 
sich darin eine Weinpresse aus 
schwärzlichen Balken. Die Atmo­
sphäre ist wie In dem oben er­

Zu Besuch
in Wien

wähnten Gedicht — bei Schram­
melmusik trinkt man „Heuri­
gen”. einen leichten, außeror­
dentlich wohlschmec k e n d e n 
Wein. Die Musiker,, meist Rent­
ner, singen zur Geige. Ziehhar­
monika und manchmal auch zur 
Gitarre Lieder verschiedener 
Völker, was eine recht gemütli­
che Stimmung hervorzaubert.

Wir konnten dieser Versu­
chung nicht widerstehen und 
einmal saßen wir in einem urge­
mütlichen Lokal In der Nahe 
von Nußdorf, einem Idyllischen 
Weinbauerndorf am Donauufer. 
Musik gab es hier nicht, doch 
der schon ziemlich betrunkene 
Gehilfe des Wirtes, der mit un­
sicheren Schritten über den klei­
nen Hof torkelte und an federn 
der grün gestrichenen Tische ei­
ne Art Vorlesung über alle mög­
lichen Dinge hielt, entpuppte 
sich als Kustos eines benachbar­
ten Museums der hier seine freie 
Zelt vertrieb.

UNSER URLAUB neigte 
sich dem Ende zu. Wäh­

rend unseres letzten Stadtbum­
mels'lenkten wir unsere Schritte 
wieder ins Zentrum, wo sich 
um die ehemalige kaiserliche 
Hofburg ein Gewirr von Stra­
ßen schlängelt. Wir verweilten 
ein wenig in den Anlagen der 
Hofburg und fragten uns dann 
zum Donaukanal durch. An der 
Schwedenbrücke beobachteten 
wir die Abfahrt der Donaubusse, 
mit denen wir auch schon eine 
Rundfahrt über den Donaukanal 
und die Donau unternommen ha­
ben Aus Richtung Augarten­
brücke winkt ein zukünftiges 
Wiener Wahrzeichen herüber — 
das „Internationale Amtssltz- 
und Konferenzzentrum”, genannt 
„UNO-Clty". Einmal völlig fer­
tiggestellt, wird es eine Stadt 
für sich sein: mit Hotel. Compu­
terzentrum, Bibliothek, Park­
decks und vor allem Konferenz­
sälen. Dieses Gebäude, in dem 
4 700 Menschen angestellt sein 
werden. unterstreicht optisch 
recht eindrucksvoll die Rolle 
der Stadt, über die Bundeskanz­
ler Kreisky sagte: „Wir betrach­
ten Wien als einen dritten Platz 
für Zusammenkünfte der Verein­
ten Nationen.. Wir wünschen, 
daß Österreich, In der Mitte 
Europas liegend, ein Platz der 
Begegnungen sein soll.“

Das Konferenzhochhaus wird 
später mit der neuen U-Bahn zu 
erreichen sein, einem Verkehrs­
mittel. das die Wiener begrüßen, 
(well es ein wenig das Trans­
portproblem lösen hilft), doch 
zur Zeit auch verfluchen, (well 
der Bau die Stadt aufgerissen 
hat und der IJrm ohrenbetäu­
bend lat).

Mit der U-Bahn wird man 
künftig auch direkt bis zum 
Prater fahren können, wohin wir 
unsere schon müden Schritte 
lenkten. Muß man nicht, einmal 
in Wien gewesen, auch das mit 
64 Metern größte Riesenrad 
Europas gesehen haben und was 
es Im Prater nicht noch alles 
gibt: eine Llndwurmgrottenbahn, 
in der die Geister regieren. 

tier schwedischtn Zeitung „Svensfca 
Dagbladet" veröffentlicht wurde. 
Jenssen erklärte: „Ich sah keiner­
lei militärisches Gerät bei den Rus. 
sen. Die Beziehungen zwischen 
uns und den Russen sind freund­
schaftlich und korrekt."

Der Korrespondent Porne vom 
„Svenska Dagbladet", der vor kur­
zem auf Spitzbergen weilte, hat 
ebenfalls diese unsinnigen Erfin­
dungen widerlegt.

Somit handelt es sich bei dem 
Bericht von „Dagens Nyheter" und 
dergleichen Blättern um eine ge­
platzte Propagandncnte. Dabei ist 
bezeichnend, daß die antisowjeti­
schen Erfindungen dieser Zeitung 
unmittelbar nach dem Besuch des 
Oberbefehlshabers der vereinigten 
NATO-Streitkräfte in Europa, 
USA-General A. H rtg, in Oslo er­
schienen. de- erklärt hatte, in der 
NATO würden Krisen und Kon­
flikte im Bereich der norwegisch­
sowjetischen Beziehungen erwartet. 
Da drängt sich natürlich die Fra­
ge »of, ob „Dagens Nyheter" und 
ähnliche Blätter nicht fremde Mei­
nungen wiedergeben.

Jewgeni BABEN KO

Spielsalons, in denen man Flug­
zeuge. Panzer und Dörfer ao- 
schleßen kann, ein Sexmuseum 
mit Stripteaseshow und vor al­
lem Cafes und Gaststuben —■ 
für „stille Zecher” und „eiserne 
Männer ”.

In einer der Straßen dreht ein 
Mann im Kostüm des Fiakers, 
des einstigen Wiener Ixthnku- 
tschers — schwarze Jacke, roter 
Schal, karierte Hose — die Kur­
bel an einem Leierkasten. Er 
schwenkt seinen Zylinder, wenn 
ihm der eine oder andere ein 
paar Geldstücke auf den bereit­
gestellten Teller klimpert, plau­
dert mit den Passanten in einem 
so perfekten „Weanerlsch", daß 
Ich kein Wort verstehe, pfeift 
und singt dazwischen...

1hm mitunter 
verständlichen 
rede und mit

sehe 
Die

SCHON in den äl­
testen Reisebe­

richten wird festge­
stellt. daß das Volk zu 
Wien außerordentlich 
liederreich sei und die 
wienerleche Mundert la 
ihrer Weichheit gleich 
den meisten anderen 
südlichen Sprachen für 
den Gesang besonders 
geeignet erscheine Den­
noch nimmt es der 
Fremde meistens dem 
Wiener Übel, daß er In 
einem •*"“ 
schwer 
Dialekt-----— ..........
seiner Mundart die deut- 

Sprache verhunze.
Annahme, der Wiener 

Dialekt sei lediglich ein miß­
handeltes Schriftdeutsch, ist Je­
doch völlig abwegig. Der Wie­
ner Dialekt, den das Volkslied 
als süße melodienreiche Sprache 
verherrlicht. Ist eine Abart der 
bayrisch-österreichischen Mund­
art. welche noch viele mittel­
hochdeutsche und selbst althoch­
deutsche Sprachelemente unver­
fälscht bewahrt hat. senr zum 
Gegensatz zur heutigen Schrift­
sprache.

Das Wienerische, als Mundart 
der Hauptstadt eines einst ge­
waltigen vielsprachigen Reiches, 
hat aber auch viele Fremdwörter 
In sich aufgenommen. Daher 
sind auch zahlreiche Italienische, 
slawische und Jüdische Sprach­
wurzeln In den Wiener Dialekt­
ausdrücken nachweisbar.

Das „Haldi pupaldl". mit dem 
die Wiener Mütter noch heuti­
gentags Ihre Kinder in Schlaf 
wiegen, wird auf die Gattlnen 
der ersten Babenberger (fränki­
sches Grafengeschlecht; 976 — 
1246 Markgrafen und Herzöge 
von Österreich) zurückge­
führt, die byzantinische Prin­
zessinnen waren und aus 
Ihrer Heimat ein Wiegenlied 
mit dem griechischen Text „heu; 
de mu paldlon. heude rou pai' 
(Schlafe, mein Kindchen, schlaf) 
ihitgebracht hatten. Charakteri­
stisch für den Wiener Dialekt ist 
aber nicht nur die Beharrlich­
keit, altes Sprachgut zu bewah­
ren, sondern das Bestreben, oft 
recht erheiternde Wortkombina­
tionen zu schaffen, etwa wenn 
ein üppiger Bauch als „Back- 
hendlfrledhof oder eine mage­
re Frauensperson als „alter 
Schrägen” i mittelhochdeutsch 
Schrage — Holzgestell) bezeich­
net wird.

Die Wienerische Mundart ist 
auch auf die entscheiden­
de Wachstumsphase der Do­
na ustadt In der Zelt der 
österreichischen Industrialisie­
rung zurückzuführen, die Hun­
derttausende In den letzten 
Jahrzehnten des XIX. Jahrhun­
derts aus den unterentwickelten 
agrarischen Gebieten der Donau­
monarchie in die Hauptstadt 
lockte. Hatte man 1869 rund 
900 000 Einwohner gezählt, wa­
ren es 1910 schon Uber zwei 
Millionen! Zwei Drittel stammten 
aus dem heutigen Ungarn. Jugo­
slawien und der Tschechoslowa­
kei.

Zwar sind schon über 60 Pro­
zent der Wiener „echt”, also 
in Wien geboren aber die Zu­
wanderung hat nicht aufgehört.

...Die Dämmerung bricht her­
ein. als wir zum Khleslplatz zu- 
rückschlendem. Die Reklame- 
lichter zucken schon an Häuser­
fronten Einen ganzen Monat 
waren wir In Wien. Viel oder 
wenig für ein Rendezvous mit 
dieser Stadt? Ich glaub’ a bis- 
serl Wenn wer's schon.

Erik CHWATAL
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Leonid BRESHNEW

8. Folge

7.

Nun also der neue Arbeitsplatz... Natürlich hatte Ich all 
diese Jahre die Verbindungen mit dem Heimatkreis. In dem 
ich geboren wurde und hcranwuchs. nicht verloren. Als ich 
In Saporoshje arbeitete, besuchte Ich bei jeder sich bie­
tenden Gelegenheit meine Mutter, die Verwandten, war 
auch in meinem Werk, fuhr dienstlich In das benachbarte 
Gebietszentrum, wo ich natürlich das Gebietskomitee auf­
suchte. kam mit meinen früheren Arbeitskollegen zusam­
men. Und nun war Ich wieder zu Hause, und diesmal für 
längere Zett. Ich war zum 1. Sekretär des Gebietskomi­
tees der Partei gewählt worden. Aber wir *— meine frühe­
ren Genossen und Ich — erinnerten uns nicht nur an Ver­
gangenes, sondern mehr unterhielten wir uns darüber, was 
morgen getan werden mußte.

Das Gebiet Dnepropetrowsk war vor dem Krieg we­
gen der Metallurgie. Dutzender Eisen- und Manganerzgru­
ben. wegen reicher Weizen- und Maisernten sowie hoher 
Leistungen der Viehwirtschaft berühmt. Es war eines der 
größten Landwirtschafls. und Industriegebiete der Ukraine. 
Obgleich Ich es vor dem Krieg recht eingehend kennenge­
lernt hatte, mußte Ich mich jetzt aufs neue und schnell 
In den laufenden Fragen zurechtflnden. mich In den Schwie­
rigkeiten auskennen, die nächsten Aufgaben begreifen, die 
Perspektiven umreißen.

Die Zerstörungen waren auch hier schrecklich. In Dne­
propetrowsk hatten die Hitlerfaschisten 170 Betriebe. 657 
Wohnblocks und 28 Krankenhäuser gesprengt oder nieder- 
Eebrannt. 68 km Straßenbahnnetz und mehr als 100 km 

upferner Oberleitung waren demontiert und nach Deutsch, 
land abtransportlert worden. Zerstört waren das Opern- 
und Ballett-Theater, das Kunstmuseum, die Universität, 
fast alle Schuler und alle Hochschulen. Bahnhöfe und 
Eisenbahnbrücken. Aus dem prächtigen Palast der Me­
tallurgen hatten die Faschisten einen Pferdestall ge­
macht- Die hellen Säle waren durch Trennwände In Bo­
xen geteilt, der Parkettboden war mit Mist überhäuft.

Die Faschisten hatten versucht. In diesem Industrierevier 
die Metallproduktion wieder anlaufen zu lassen. Vertreter 
der Firmen Stahlwerke Braunschweig. Bosch, Vereinigte 
Aluminiumwerke und Junkers waren per Flugzeug gekom­
men. Sie wollten das Aluminiumwerk Saporoshje, ,JJne- 

i prospezstal", „Saporoshstal" wiederherstellen, doch alle lh-!
I re Pläne scheiterten an den Diversionsakten der Illegalen 

und am Widerstand unserer Arbeiter. Allerdings hatten
I die Okkupanten In Dnepropetrowsk doch noch eine Pro- 
J duktlon in Gang gebracht: Nach wiederholten mißglückten i 
' Versuchen, die Hoch- und Martinöfen wieder In Betrieb [ 
zu setzen, eröffneten sie Im Petrowski-Hüttenwerk... el-' 
ne Marmeladenfabrik.

Ich erinnere mich wie heute an den freudigen Tag der i 
Befreiung meiner heimatlichen Städte Dnepropetrowsk i 
und Dneprodsershlnsk. Unser Stab befand sich auf der' 
Tamanhalbinsel. Wir waren auf dem Gelände eines ehemali­
gen Sowchos für Viehwirtschaft elnquartlert. Die Wirt­
schaftsgebäude des Sowchos dienten uns als Unterkunft. । 
In der Nacht des 25. Oktober 1943 kam General Sarelua ■ 
zu mir gerannt und weckte mich: ..Ist das eine Freude — | 
Dnepropetrowsk Ist befreit! Unsere Truppen haben sowohl , 
Dnepropetrowsk als auch Dneprodsershlnsk 1m Sturm ge-1 
nommen. Moskau schießt Salutl"

Wir waren zu diesem Zeitpunkt die Slegessalute bereits 
gewohnt, aber dieser war für mich ein ganz besonderer.

Als Ich noch an der Front war. interessierte Ich mich 
ständig dafür, was In Dnepropetrowsk nach der Vertrei­
bung der Okkupanten geschah. Schon am dritten Tag. 
am 28. Oktober 1943, hatten Dnepropetrowsker Arbeiter 
eine Turbine des Wärmekraftwerks anlaufen lassen und 

। der Stadt Strom geliefert: im Sommer 1944 wurde der 
erste Martinofen In Betrieb genommen. Im heimatlichen 
Dneprodsershlnsk hatte mich ein bescheidenes Denkmal In 
der Grünanlag’ am Werktor zu Tränen gerührt. Auf elnqm 

| Sockel lag ein Stahlblock. Das war alles. Die Inschrift 
lautete:

..Der erste Block, geschmolzen am 21. November 1943 
Im Martinofen Nr. 5 am 26. Tag nach der Vertreibung 
der deutschen Okkupanten aus der Stadt Dneprodsershlnsk. 
Schmelze Nr. 5 — die ersten Schmelzer F. J. Makles und 
G. A. Pankratenko."

Man erzählte mir. daß Franz Josslfowltsch Makles und 
Gordej Antlpcwltsch Pankratenko nicht nur diesen ersten 
Stahl schmolzen, sie hatten auch selbst die Mauern und 
das Gewölbe des zerstörten Ofens auseinandergenommen, 
den Ofenwolf herausgeholt und den Martinofen selbst wie­
deraufgebaut. sie beide waren schon bejahrt, hatten ge­
meinsam am Bürgerkrieg teilgenommen, als Artilleristen 
des Panzerzuges, der In unserem Werk Im weit zurücklie­
genden Jahr 1919 zusammengenietet worden war. Beide 
verkörperten jene werktätigen Menschen, von denen Wla­
dimir Iljltsch im selben Jahr 1919 gesagt hat:

..Die erste Produktivkraft der ganzen Menschheit Ist der 
Arbeiter, der Werktätige. Wenn er am Leben bleibt, 
werden wir alles retten und wiederherstellen."

Nach dem Großen Vaterländischen Krieg hat sich die­
ser Gedanke ungemein prägnant bestätigt. In diesem Zu­
sammenhang möchte ich folgende Überlegung anstellen: In 
der Welt ist die Auseinandersetzung zweier Gesellschafts- 

i Systeme Im Gange. Sie hat zu Lenins Lebzeiten be- 
I gönnen, sie dauert auch heute an, und unvermeidlich ent-
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stenen Vergiecne wieviel der eine und der andere Stahl 
geschmolzen. Erdöl gefördert. Elektrizität, Getreide. Baum

I wolle erzeugt hat. Diese Berechnungen stellen wir an, 
Rechnung führen auch unsere Ideologischen Gegner. Sie 
müssen zugeoen. daß die Sowjetunion z. B. die USA In 

ivleler Hinsicht elngehölt und bei einer Reihe fliehst wich­
tiger ökonomischer Kennziffern auch weit überholt hat.'

I Dabei streichen sie aber die ganze Zelt Jene Wlrtschaftskenn-1 
Ziffern heraus, bei denen die größte kapitalistische Macht 

| die Führung noch nicht verloren hat. Allerdings ver- . 
I schwelgen sie die historischen Bedingungen — una suchen , 
j sie Ihren Lesern und Hörern zu verheimlichen-^-, die für 
sic bzw. für uns gegeben waren. Während sich In diesem 
— nach Ihren Worten — „fairen" Wettbewerb die eine 
Seite, gegen feindliche Invasionen durch den Ozean abge­
schirmt. an jedem Krieg bereicherte, war die andere 
ununterbrochen Provokationen ausgesetzt, mußte die un­
säglich schwere Bürde der Kriege und Zerstörungen 
tragen und sah sich genötigt, auf manchen Gebieten fast 
am Nullpunkt anzufangen. So war es Im Gebiet Saporoshje 
wie auch Im Gebiet Dnepropetrowsk — Ich habe es mit 
eigenen Augen gesehen. So war es auch Im ganzen Lan­
de — der zweite Weltkrieg hatte ein Drittel unseres 
Volkseigentums vernichtet.

Unwlllkürllcn fragt man sich, was wir vollbracht hätten, 
um wieviel weiter wir schon in sozialer wie in ökonomi­
scher Hinsicht vorangekommen wären, wenn man uns 
nicht behindert, wenn man uns keine Knüppel zwischen die 
Beine geworfen, uns nicht von der friedlichen Arbeit ab­
gelenkt und nicht durch das Wettrüsten gezwungen hätte, 
große Kräfte und Mittel für die Verteidigung des Lan­
des einzusetzen Welch gewaltige Kraft muß der Sowjet­
ordnung. unserem Volk innewohnen, wenn wir trotz aller 
Hemmnisse und Hindernisse Jenes überaus hohe Niveau in 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur erreicht haben, mit 
dem wir den sechzigsten Jahrestag des Oktober begingen! 
Ein Jahr und drei Monate hatte ich In Saporoshje gearbei­
tet, und doch kam ich bereits mit sicheren Erfahrungen 
nach Dnepropetrowsk. Hier begann Ich ebenfalls mit Besu­
chen In Werke und Kolchose, war oft auf Baustellen, fuhr 
in Gruben ein. suchte möglichst viel Umgang mit 
Menschen. Das Wesen der Parteiarbeit ist vielen bekannt, 
deshalb will ich zu einem anderen Punkt, zum Stil dieser 
Arbeit, etwas sagen. Zu Jenem Zeitpunkt hatten Arbeltser- 
fahrungen. Umgang mit Menschen, Lektüre und Überle­
gungen natürlich meinen Arbelts- und Lebensstil bereits 
geprägt. Im Prinzip muß es bei allen unseren Leitern 
der gleiche Stil sein — der Leninsche, der parteiliche, 
und so ist es auch im allgemeinen. Doch kann dabet Jeder 
seine Eigenheiten naben Bel aller Gemeinsamkeit der 
Aufgaben, des Pflichtenkrelses. der Verantwortung der 1. 
Sekretäre der Gebietskomitees wirken sich die Charakter­
züge des Betreffenden natürlich auf diese Arbeit aus.

In Dnepropetrowsk löste Ich einen Genossen ab. den Ich 
schon vor dem Krieg gekannt hatte: P. A. Naidenow war 
damals Vorsitzender des Exekutivkomitees des Gebiets. 
Frontkämpfer, aktiver, energischer Leiter, ein grundehrli­

cher Mensch, und mein guter Genosse — viel Gutes fällt 
mir über Ihn ein Doch gäb es In seiner Arbeit auch 
Mängel Man kam Im Gebiet nicht gerade glänzend voran.

. und alles endete damit, daß das Zentralkomitee der 
' KPdSJJ(B) die Frage der Ablösung der Leitung stellte.
| Auch hier. In Dnepropetrowsk, kamen mir meine Lebens­
erfahrungen zugute. Ich erinnere mich an die ersten Ge-

| spräche mit den Direktoren der größten Werke. Die 
। Erntekampagne war Im Gange, und Ich fragte F. J. Gansln. 
, den Leiter der Abteilung Landwirtschaft des Gebietskomi­
tees. Wie steht es denn bei uns mit dem Transport? Die 
Antwort lautete so, wie Ich es erwartet hatte: schlecht. 
Und die Kraftwagen aus der Stadt? Er antwortete, es gä­
be für die Werke eine Aufschlüsselung, wieviel Lkw ein 
Jedes bereitzustellen habe, doch die Direktoren würden die 
Sache verschleppen, und wenn sie schon Lkw bereitstell­
ten. dann die schlechtesten.

Es gab üble Praktiken: oben — aus der Luft gegriffe­
ne Zahlen: unter — die Schliche derer, die ebenfalls ih­
ren Plan zu erfüllen hatten. Dabei wußten die Anfordern­
den wie die Bereitstellenden genau: Wenn beispielsweise 
40 Lkw gefordert waren, wurden nicht mehr als 20 er­
wartet — das wiederholte sich von Jahr zu Jahr. Ich 
setzte mich ans Telefon und bat um eine Verbindung mit 
dem Direktor der Röhrenwerke Nikopol. N. A. Tichonow, 
begrüßte Ihn, stellte mich vor und sagte dann:

„Ich werde Sie unbedingt besuchen, Nikolai Alexandro- 
wltsch, doch später. Jetzt aber, helfen Sie bitte — es Ist 
eine ausgezeichnete Getreideernte herangereift. Ich weiß, 
daß Sie ein gutes Werk haben. Wenn Sie uns bei der Ein­
bringung der Ernte helfen, werden wir Ihnen sehr dank­
bar sein. Nur. bitte — die besten Fahrer und einsatzfä­
hige Wagen."

„15 kann Ich bereitstellen", sagte er nach einigem 
Überlegen.

„Lassen Sie sieb das durch den Kopf gehen, beraten Sie 
sich mit den anderen. Es wäre schade, wenn Getreide ver­
lorenginge..."

Etwa in gleicher Welse sprach ich mit den anderen Di­
rektoren. So viele Lkw. wie In der Aufschlüsselung festge­
legt, schickten sie zur Einbringung der Ernte nicht, aber 
wir erhielten wirklich gute Fahrzeuge und fast doppelt so 
viele wie In den vorangegangenen Jahren. Und das ließ 
sich allein durch ein ruhiges Gespräch von Mensch zu 
Mensch erreichen.

Zu diesem Zeitpunkt hatte Ich bereits begriffen, daß man 
oemüht sein muß, einem Mitarbeiter, selbst wenn er In 
einer grundsätzlichen Frage eine andere Meinung vertritt, 
menschlich nicht zu nahe zu treten, daß man Ihn weder In 
die Enge treiben noch kränken darf. Man kann antwor­
ten: „Sie reden Unslnnl", man kann aber auch, wenn der 
Betreffende ehrlichen Herzens spricht. sagen: „Danke für 
den Ratschlag ich werde es mir durch den Kopf gehen 
lassen. Und wie wäre es, wenn wir das so versuchen wür­
den?..." Ich hatte begrlflen, daß man seine Gefühle Im 
Zaum halten muß. daß Ich In der Funktion, die mir die 
Partei übertragen hatte, nicht berechtigt war. ein un­
überlegtes Wort zu äußern.

Arbeiter gemeinschaft
Dreißig Jahre ist der Kommu­

nist Heinrich Born. Verdienter 
Bauarbeiter der Kasachischen 
SSR. auf Baustellen Ostkasach­
stans tätig. Er leitet eine der be­
sten Maurerbrigaden der Bauver­
waltung „Kultbytstrol", die den 
Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit" führt

„Wir arbeiten zwanzig Jahre 
zusammen", erinnert sich Hein­
rich Abramowitsch. „Wir errich­
teten das Blei- und Zlnkkombl- 
nat und andere Objekte und er­
füllten die Normen zu 200—300 
Prozent.

Danach ■ wurde uns eine eben­
so verantwortliche Aufgabe er­
teilt — Wohnungen für Hütten­
werker zu bauen. Im Stoßtempo 
errichtete die Brigade die Wohn­
häuser In der Gogol-Straße und

am Lenln-Prospekt in Ust-Kame- 
nogorsk. Es gab damals wenig 
Bautechnik. Doch die Stadt 
wuchs.

in die Brigade kamen viele, 
die Besten blieben. Seitdem ar­
beiten bei uns zusammen der 
Pole Jozef Clcurskl, die Deutsche 
Emma Stosharowa. der Ukrainer 
Iwan Potschek, der Deutsche Pe­
ter Zelser, der Tatare Achme- 
dulla Berdlkejew und der Russe 
Iwan Tcrropow.

So bildete sich ein Kollektiv 
heraus. In dem vortreffliche Spe­
zialisten und Lehrmeister heran­
wuchsen. Jeder lernte selbst und 
erzog nicht weniger als 20 Junge 
Arbeiter.

Jedes Jahr verlassen die Ar­
beitsgruppen der Brigade für ei­
nige Monate die Stadt Wieviel

Häuser und Schulen wurden 
schon In Beloussowka, Werch- 
Berjosowka und Schemonalcha 
unter der Leitung von Toropow. 
Zelser. Clcurskl, Berdlkejew 
gebaut!"

Und trotzdem entscheidet den 
Erfolg der Arbeit in vielem er. 
der Brigadier Born, und sein 
Vermögen, die Menschen zu ver­
einen.

„Er ist immer ruhig und kon­
sequent. Und noch eins — Hein­
rich Abramowitsch ist ein Vor­
bild in allem. Denn wie kann ein 
Leiter andere belehren, wenn 
sein Verhalten den Kollegen oder 
der Familie gegenüber nicht ta­
dellos ist. Unser Brigadier hat 
dieses Recht“, erzänlt Emma 
Stosharowa.

„Er achtet die Menschen, ver­
steht es, sie zu überzeugen und 
umzustlninicn. wenn man nicht 
recht hat", teilt mir Achmedulla 
Berdlkejew mit. „Es Ist kein Ge­
heimnis, daß In der Brigade ver­
schiedene Menschen auftauchen. 
Es gibt bei Ihnen anfangs 
Bummeleien und andere Verlet­
zungen. Solchen lassen wir 
nlchts-durchgehen. Wir sagen of­
fen die Wahrheit denjenigen, die 
das Arbeiterkollektiv In Verruf 
bringen.

So gestaltet sich eine feste 
Arbeitergemeinschaft, die ein ge­
meinsames Werk und auch ge­
meinsame Freuden und Sorgen 
hat. Wenn Jemand erkrankt oder 
Unannehmlichkeiten hat, sind 
darum alle besorgt."

Für viele Ist die Brigade zum 
zweiten Zuhause geworden. Ber- 
dikejew zum Beispiel brachte sei­
ne Frau selbst in die Brigade. 
Schon fünf Jahre arbeitet Sa- 
manja mit Ihrem Mann auf der

Baustelle. Mehr als 15 Jahre ar­
beitet zusammen das Ehepaar Cl­
curskl.

Ihre Kinder wachsen heran. 
Und es nimmt nicht wunder, daß 
sie sich ihre Eltern zum Vor­
bild nehmen. Borns Sohn Alex­
ander. Clcurskis Sohn Vitali sind 
Bauarbeiter geworden. Die Jüng­
ste der Berdikejews, Sanlja, ant­
wortet stolz auf die Frage, was 
sie werden will: Bauarbeiterin.

Umsichtiges Herangehen an 
die Sache, gemeinsame Lebens­
ziele — das Ist es wohl, was die­
se einträchtigen und hilfsberei­
ten Menschen vereint

Sie leben nicht allein von 
dem. daß sie neue Häuser. Be­
triebe und Schulen bauen. Die 
Brigade erzieht bei denjenigen, 
die ihren Weg da erst beginnen, 
eine neue Einstellung zur Arbeit 
und zu den Kollegen.

W. LUKASCHOW

Ust-Kamcnogorsk

Beifall
und Blumen

Wie werden Sie bedient?

Sportfest
im Jugendpalast

Etwa 200 Aktive des klassischen 
Ringkampfes traten am 8.—10. 
September auf der Zelinograder 
Matte an. Drei Tage dauerte im 
Jugendpalast der hartnäckige 
Kampf um die Titel der Kasachi­
schen SSR. In mehr als 800 Kämp­
fen wurden die Sieger ermittelt die 
am 10. September das Podest be­
stiegen.

Im 48-Kilo-Gewkht wurde Sergej 
Berdalin aus Aktjubinsk Sieger. 
Das ist lür ihn vorläufig der erste 
Kße Erfolg. Von neuem konnte

Meister der Spartakiade der 
Völker der UdSSR. Sh. Uschkimpi- 
row, seine Kondition beweisen: in 
der 52-Kilo-Gewichtsklasse verwies 
der Meister des Sports aus Alma- 
Ata die anderen aul die Plätze.

Wie auch in den vorigen Titel­
kämpfen waren die Alma-Ataer auf 
der Höhe. Goldmedaillen erhielten 
D. Baselbajew (bis 57 Kilo), K. 
Duschanbijew (bis 68 Kilo). S. Kli­
mow (bis 82 Kilo). I. Lawrow (bis 
100 Kilo).

Doch es waren schwierige Siege. 
Immer heftiger werden die Sport­
ler aus der Hauptstadt angegriffen, 
immer mehr Ringer aus verschie­
denen Teilen der Republik (in der 
Meisterschaft waren 16 Städte ver­
treten) versuchen, ihnen den Weg 
zum Siegerpodest zu verlegen. Aus 
allen Kämpfen ging der Aktjubin- 
sker Sergej Glaskow (bis 74 Ki­
lo) als Sieger hervor,

„Wodurch unterscheidet sich die­
se Meisterschaft von der vorigen?" 
— diese Frage stellte man Viktor 
Hartmann (Silbermedaille in der 
Gewichtsklasse bis 82 Kilo) nach 
seiner einzigen Niederlage.

„Es fällt immer schwerer, den 
Sieg zu erringen.“ Diese Meinung 
des jungen Ringers bestätigte auch 
der Hauptschiedsrichter der Wett­
spiele. Verdienter Meister des 
Sports Gennadi Barbetow: „Das 
klassische Ringen hat in Kasach­
stan in den letzten Jahren merkli­
che Fortschritte gemacht In jeder 
Gewichtsklasse gibt es 5—6 Ver­
treter, die man Ringer hoher Klas­
se nennen kann.“

Die Dienstleistungsbetriebe 
sind fast unentbehrliche und 
hilfsbereite Freunde der Werktä­
tigen. Davon spricht der enorme 
Kundenzuwachs.

An einem sonnigen Tag im 
August fand Im Zentralpark von 
Tscnimkent die traditionelle 
Schau der Dienstleistungsbetrie­
be des Gebiets statt, die, wie ge­
wöhnlich, ' eine große Menge 
Gäste aus den Städten und Sied­
lungen des Gebiets, sogar aus ei­
nigen Nachbargebieten, herbei­
lockte.

Alles war festlich, farbenfroh 
und prächtig eingerichtet, denn 
die Mitarbeiter der Bedienungs­
sphäre hatten eine Art Examen 
abzulegen vor Ihren alten sowie 
neuen Kunden. Meisterhaft und 
mit Geschmack ausgestattet, „er­
zählten" die vielen Pavillons. 
Auslagen, Stände anschaulich 
über die mannigfaltige und viel­
seitige Bedienung der Bevölke­
rung. Fast In Jedem Pavillon 
wurden Bestellungen entgegen­
genommen. manche davon wur­
den kurzfristig, innerhalb von 3 
—4 Stunden ausgeführt Die

Schau der
Trikotagenfabrik „Säule“ hatte 
In anderthalb Stunden bereits 50 
Bestellungen entgegengenom­
men. denn sie ist Immer an der 
Spitze, wenn es heißt, den Men­
schen Freude zu bereiten.

Schulter an Schulter mit der 
„Säule" schreiten In der Avant­
garde die Kollektive der Schuh- 
verelnlgung Tschlmkent, die 
Dienstleistungskombinate von 
Kentau. Dshetysal, Turkestan 
u. a.

Pelzwaren. Kleidungsstücke. 
Schuhe. Teppiche. Keramik. 
Tischdecken. Kunstartlkel in Me­
tall, Holz, Gips — kurz alles, 
was das Dienstleistungswesen 
dem Menschen bieten kann, war 
auf dieser Schau vorhanden.

Das Atelier Nr. 1 hat ein ei­
genartiges Produktlonsprofll: Es 
verfertigt Kleidung in kasachi­
scher Nationaltracht. Bewunde­
rung riefen die Gold- und Sll- 
berstlckerelen, Applikationen aus

Thea MARK

Bestleistungen
Taft, Samt und verschiedenen 
Fellen, hauchdünne Spitzen her­
vor. Alle Erzeugnisse sprechen 
nicht nur von Kunstfertigkeit, 
sondern auch von feinem Ge­
schmack, von Liebe zur Ar­
beit. Natürlich Ist die Brigade­
leiterin dieses Ateliers Olga 
Hepting stolz auf Ihre Mädels.

In einem Pavillon nebenan 
ertönten eigenartige Laute des 
Karnal — eines altertümlichen 
Instruments. An jenem Sonntag 
rief der Karnal die Gäste der 
Schau zum Pavillon des Salraner 
RDLK. Hier gab es viel Bewun­
dernswertes. Tursunall Mlrsaba- 
Jew. Leiter eines nationalen Estra­
denensembles, wartete den Gä­
sten mit Kunstarbeiten seiner 
Hände auf: Graziöse Blumenva­
sen, Kelche, Wasserkrüge, Un­
tersätze. Tee- und Kaffeeservices 
—alles spricht vom feinen künst­
lerischen Geschmack des Mei­
sters der Keramik.

Viele Bestellungen erhielt das 
Kcntauer Kombinat, das Halb­
fertigwaren. Trlkotage und 
kunstgewerbliche Artikel aus 
Metall zur Schau gestellt hatte. 
In 4—6 Tagen erhalten die 
Kunden Ihre Bestellungen per 
Post.

Leider gab es bei dieser 
Schau auch negative Eindrücke. 
Die Mitarbeiter des Ateliers 
Nr. 4 „Malysch" in Tschlmkent 
gaben sich keine Mühe. Ihre 
Waren von der besten Seite zu 
zeigen. Die Kinderkleider lagen 
Sischmacklos In Haufen, dem 

avillon fehlte das festliche Aus­
sehen.

Im ganzen waren die Besucher 
mit der Schau zufrieden und hin­
terließen In Kundenbüchern Ihre 
Meinungen dazu.

Eleonora LEVITZKAJA

Tschlmkent

Das Karagandaer Theater für 
Musikkomödie ist bei uns In 
Pawlodar ein gerngesehener 
Gast, und seine Aufführungen 
hinterlassen in unserem Musik­
leben tiefe Spuren. Das Theater 
Ist erst fünf Jahre alt und ga­
stiert schon das zweite Mal bei 
uns. Die diesjährigen Gastspiele 
der Karagandaer Musikkomödie 
verliefen 1m Kulturpalast, einige 
Konzerte direkt in den Hallen 
des Pawlodarer Traktorenwerks. 
Vom 1. bis zum 30. August — 
ausverkaufter Saal. Beifall und 
Blumen. Abend für Abend, ohne 
Ruhetage, einen ganzen Monat 
hindurch. Also war der schöne 
Monat August ein fröhlicher Fel- 
2.-tag für die Pawlodarer Thea- 

rfreunde.
Unsere Gäste zeigten die klas­

sischen Operetten „Wiener Be- 
anungen". „Die Fledermaus" 

„Zigeunerbaron" von Jo­
hann Strauß, „Die Csardasfür­
stin" von Imre Kalman und 
„T h e r e s 1 n a" von Oskar 
Strauß; das musika 11 s c h c 
Märchen „Aschenbrödel" von 
Antonio Spadawekkla und 7 mu­
sikalische Komödien sowjetischer 
Autoren, darunter „Hochzeit in 
Malinowka" von Boris Alexan­
drow, „Achtzehn Jahre" von 
Wassili Solowjow-Sedol. „Wei­
beraufruhr" von Eugen Ptltsch- 
kln (nach den Erzählungen von 
Scholochow), „Die fünfundzwan- 
zlgste Frau" von der Jungen ka­
sachischen Komponistin Aida Is­
sakowa u. a. Die musikalische 
Komödie „Die fünfundzwanzlgste 
Frau" (Text Georg Fehre) be­
ruht aut kasachischer Folklore 
mit allerhand komischen Ver­
wicklungen, viel Flirt und Liebe 
und sprudelndem Volkshumor. 
Der Chefregisseur des Theaters. 
Verdienter Künstler der Kasa­
chischen SSR Wadim Grigorjew 
nennt diese Komödie „Unsere 
Firmenvorstellung' .

Außerordentlich hauen den 
Pawlodarern die Operetten von 
uohann Strauß gelallen. Diese 
lebensprühende, poetisch reine 
und schöne, leidenschaftlich sub­
jektive und sehr virtuose Mu­
siki Ewig Jung und ewig bezau­
bernd... Oder „Die Csardasfür- 
Un" mit Marina Bogtatowa und 
Wladimir Suchow In den Haupt­
rollen—eine nachhaltige künstle­
rische Wirkung. Wiederum „The- 
reslna" von Oskar Strauß, eine 
für uns ganz neue, unbekann­
te Operette. n 1 e gehört, 
nie gesehn: Der französi­
sche Imperator Napoleon in 
Jer Operette... Ein großes Risi­
ko, nicht wahr? Aber die Regle 
der Karagandaer Musikkomödie 
und der Schauspieler W. Dubo- 
wow waren dieser Aufgabe ge­
wachsen, und schufen einen, ich 
A 111 beinahe sagen, realistischen, 
idugen und stolzen, herrschsüch­
tigen und selbstbewußten Napo- 

' leon. Dieser kämpfende, kom­
mandierende, Intrigierende und

flirtende Feldherr Napoleon — 
Dubowow ist so überzeugend 
und eigenartig, daß er stellen­
weise die Hauptheldin über­
schattet..

Großen Erfolg hatten auch die 
musikalischen Komödien „Hoch­
zeit in Malinowka" von Boris 
Alexandrow und „Achtzehn Jah­
re" von W. Solowjow-Sedol (Li­
bretto. W. Konstantinow und 
B. Ratzer). Besonders ..Achtzehn 
Jahre". Die Handlung beginnt 
kurz vor der schweren Zelt des 
Großen Vaterländischen Krieges 
1941—45 und (ließt In die heu-1 
tlgen Tage hinüber. Durch all ; 
diese Jahre begleitet uns das | 
Lied, viele schöne Lieder, solche 
wie das volkstümliche „Leb 
wohl, du Heimatstädtchen". j

Die Jungen Helden der Mu 
slkkomödie träumen von der Zu­
kunft. Lida (N. Shelenkowa). 
Alexej (W. Suchow), Wadim 
(Verdienter Schauspieler der 
Kas.SSR L Trunow) — das tra­
ditionelle Dreieck, und Anja 
(S. Ankudinowa), die so hinge­
bungsvoll und selbstlos den Aljo- 
scha liebt — sie alle schauen । 
hoffnungsvoll In das Morgen. Li­
da will Schauspielerin werden 
wie Ihr Onkel Dmitri Mlchallo 
witsch, LJoscha sieht sieb als 
tapferen Flieger. Doch die rosl 
gen Träume werden vom Krieg 
unterbrochen. Llda und Wadim 
kommen mit einer Konzertbriga­
de an die Front und treffen dort 
ihren Schulkameraden Alexej, 
der bereits ein bekannter Flie­
ger geworden Ist und sich 1m 
Kampf gegen die Faschisten aus­
gezeichnet hat... Viele Schwierig 
Kelten müssen unsere Helden 
überwinden. manche Prüfung 
müssen sie bestehn auf dem We- 
ge zu Ihrer Liebe und Ihrem mo­
ralischen und Staatsbürger!! 
chen Erwachsensein. Nicht von 
ungefähr rauscht auf der Bühne 
die russische Birke, als Symbol 
der menschlichen Güte, der Lle 
be und Treue, als Symbol der 

'hohen Lebensideale. Das Leben 
wiederholt sich. Nun träumt die 
Tochter von Llda und Alexej — 
Wera — vom Theater, ihr Schul 
kamerad Sergej fährt aufs Neu­
land...

Das Kollektiv der Karaganda 
er Musikkomödie Ist ein perspek 
tlvlsch.es Kollektiv. In dem die 
ältere Generation Hand In Hand 
wirkt mit den Jungen.

Kurz und gut: Diesem Kollek­
tiv möchte man öfter begegnen. 
Nimmt man Publlkumswirksam- 
kelt und Publlkumszuspmch zum 
Maßstab, dann waren die Gast­
spiele des Karagandaer Theaters 
der Musikkomödie ein unbestrelt- 
barér Erfolg.

Rosa PFLUG
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